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V. I 



Aue dem .Philologus" (Suppl.-Bil. Till. 3. Heft) beBonders abgedruct 
Die P^nierung des Pbilologus ist beibehalten worden. 



1. Psychologische Grundlage. 

Drei Dimensionen kennt der Raum; zwei die Zeit, das 
Nebeneinander und das Nacheinander. Der Metaphysiker wird 
zwar den letzteren Satz bestreiten und mit Kant an der Ein- 
dimensionali tat der Zeit festhalten ; in der Tat ist das Neben- 
einander keine rein zeitliche, sondern bei Zuständen eine räum- 
liche, bei Vorgängen eine zeiträumliche Anschauung. Der 
Psychologe aber wird mit ihm um so eher auskommen, da für 
ihn auch das Nacheinander mehr oder weniger eine zeiträum- 
liche Anschauung zu sein pflegt. 

Derselbe Psychologe wird aber auch von den drei Dimen- 
sionen des Raumes eine als für ihn nicht weiter in Betracht 
kommend streichen: von den beiden Sinnen, die uns räum- 
liche Empfindungen vermitteln, ist der Gesichtssinn flächenhaft, 
der Tastsinn körperhaft — die Linie ist eine reine Abstrac- 
tion, in der nichts als bestehend empfunden noch gedacht wer- 
den kann. Coordiniren wir die beiden Raumempfindungen, 
die zwei- und die dreidimensionale, mit den beiden Zeitem- 
pfindungen, so können wir uns leicht überzeugen, daß die 
Fläche dem Nacheinander, der Körper dem Nach + Nebenein- 
ander entspricht; daß diese Betrachtung, für die jeder den- 
kende Leser leicht den richtigen Augenpunct finden wird, kein 
bloßes Begriflfspiel ist, wird das folgende lehren. 

Der Gesichtssinn ist, wie gesagt, flächenhaft ; das kommt 
daher, weil beim Sehn die Bilder auf eine Fläche, die Netz- 
haut, projicirt werden. Wenn dennoch die Illusion des Körper- 
haften entsteht, so wird das durch die Correctur bewirkt, die 
beständig, wenn auch unbewußt, durch den Tastsinn an den 
Gesichtsempfindungen vollzogen wird — das Nähere lehrt die 
Psychologie. Somit ist für das Auge das Flächenhafte zu- 
gleich auch das Ursprüngliche, Primäre, das Körperhafte da- 
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gegen das Abgeleitete, Secuiidäre; über jenes gibt sich das 
Auge leicht, über dieses nur schwer Rechenschaft. Aus dieser 
Beschaffenheit unseres Sehorgans folgt aber (und hier verlassen 
wir das Gebiet der Psychologie, um dasjenige der Aesthetik 
zu betreten), daß auch für die dem Auge dienende Kunst — 
ich meine die Malerei und die malende Sculptur — das Fla- 
chenhafte und Einplanige als das Natürliche und Unmittel- 
bare, das Körperhafte und Mehrplanige als das Abgeleitete 
und Künstliche anzusehn ist; ja hier ist die für das körper- 
hafte Sehn geforderte Illusionsfähigkeit noch größer, als dort. 
In der Tat, die Correctur des Tastsinns kann wohl vor einer 
wirklichen, nicht aber vor einer gemalten Landschaft vollzogen 
werden; hier muß sich der Maler demnach begnügen, durch 
Verkürzung, Schattengebung u. s. w. die Umstände anzudeuten, 
die in der Wirklichkeit die Correctur des Tastsinns hervor- 
rufen, damit unser Geist durch Ideenassociation diese Correctur 
als vollzogen empfinde ; hier ist die Illusion, durch welche die 
Vorstellung des körperhaften Sehens erzeugt wird, nicht mehr 
eine einfache, sondern eine doppelte. Damit hängt es aber 
unzweifelhaft zusammen (und hier verlassen wir das Gebiet 
der Aesthetik, um dasjenige der Kunstgeschichte zu betreten), 
daß in der Entwickelung der Malerei und Reliefsculptur 
das Flächenhafte und Einplanige das durchaus ursprüngliche 
ist: es hat nicht wenig Zeit gekostet, ehe die Künstler es 
lernten, durch Modellirung und Perspective den Eindruck des 
Körperhaften und Mehrplanigen hervorzurufen. Ja sieht man 
von mehr oder weniger naiven Anläufen ab, so ist die gesamte 
classische Malerei und Reliefsculptur der Griechen fiächenhaft 
und einplanig, und erst mit der hellenistischen Kunst hat die 
Körperhaftigkeit und Mehrplanigkeit sich verwirklicht. Die- 
selbe Entwickelung hat auch die moderne Kunst durchmachen 
müssen ; das sieht man nirgends so deutlich, wie an der Flo- 
rentiner Taufkirche, die uns in ihren drei Bronzetüren den 
Uebergang von Andrea Pisano zum werdenden, von diesem 
zum vollendeten Ghiberti darstellt und damit zugleich das all- 
mähliche Zurücktreten des Einplanigen, das allmähliche Ueber- 
handnehmen des Mehrplanigen veranschaulicht. 

Durchaus analog ist nun in allen drei berührten Wissens- 
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gebieten — der Psychologie, Aesthetik und Kunstgeschichte 
— das Verhältnis der beiden Zeitdimensionen zu einander; weil 
aber einerseits der Sachverhalt hier viel complicirter ist, an- 
drerseits für die gesamte folgende Untersuchung die Grund- 
lage geschaffen werden muß, ist ein etwas weiteres Ausholen 
unvermeidlich. 

Wir haben bis jetzt von der Zeit abstrahirt; es durfte 
geschehn, da wir die Raumtatsachen als ruhend gedacht haben. 
Ich sehe eine Landschaft: im Vordergründe die Landstraße, 
weiterhin ein Kornfeld, im Hintergrunde ein Hügel, mit einer 
Windmühle drauf. Alle drei Pläne überschaue ich vollkom- 
men gleichmäßig. Allerdings hat es Zeit gekostet, alle Einzel- 
heiten zu studiren : erst bildete die Straße, dann das Feld, zu- 
letzt die Mühle den „Blickpunct*' ; da aber die ganze Land- 
schaft derweil geruht hat, konnte es ungestört geschehn. Nun 
aber ereignet sich etwas : der Wind bringt die Mühle in Gang. 
Dieser „Vorgang^ fesselt meine Aufmerksamkeit; daß im selben 
Augenblick derselbe Wind auch das Kornfeld ins Wogen ge- 
bracht und den Staub der Landstraße aufgewirbelt hat, habe 
ich darüber nicht bemerkt, weil die auffälligere Arbeit der 
Mühlenflügel mein Bewußtsein ganz in Beschlag nahm. So 
ist mein Sehn aus einem dreiplanigen plötzlich ein einplaniges 
geworden : die neu hinzugetretene Dimension 
derZeit hat dieRaumdimension derTiefe ver- 
drängt. — Aber nur für wenige Augenblicke. Die Bewegung 
der Mühle ist zu gleichförmig, um meine Aufmerksamkeit 
dauernd zu fesseln, und bald sehe ich wieder dreiplanig. Dann 
zieht ein Cavallerieregiment die Straße herauf, dann kommen 
Schnitter und beginnen das Korn zu schneiden, und beidemal 
wiederholt sich dieselbe Erscheinung: beim Eintritt des Vor- 
gangs ist die Aufmerksamkeit gefesselt und das Sehn ein- 
planig, allmählich aber stellt sich infolge der Gleichmässigkeit 
jedes einzelnen Vorgangs die frühere Dreiplanigkeit wieder 
her: ich kann meinen Blick auf die Schnitter richten und da- 
bei dennoch die sich drehenden Mühleuflügel und das durch- 
ziehende Regiment im Bewußtsein behalten — wenn diese 
zwei Vorgänge aufhörten, würde ich es sofort bemerken. Nur 
müßte es nicht gleichzeitig geschehn : andernfalls würde mein 
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Blick den letzten Ueitern folgen und darüber das Aufhören 
der Mülilenthätigkeit verpassen. So gewinnen wir das Gesetz: 
von einem «gleichmäßigen Vorgang* haben nur Anfang und 
Ende die Kraft, die Aufmerksamkeit zu fesseln und das mehr- 
planige Sehn in ein einplaniges zu verwandeln ; die ganze Mitte 
dagegen kommt für unser Empfinden der Ruhe gleich. 

Mittlerweile tritt aber ein ganz anderartiges Ereignis ein. 
Ein Bauer nähert sich mit einem leeren Karren der Mühle, 
fährt vor, ruft den Müller heraus; die beiden geraten in ein 
Gespräch, dessen Inhalt ich aus den begleitenden Geberden 
errate. Das ist kein , gleichmäßiger Vorgang* mehr; das ist 
eine ^ Handlung*, die während ihrer ganzen Dauer meine Auf- 
merksamkeit in Anspruch nimmt. D. h. nehmen würde, wenn 
nicht ein auffälligeres Ereignis sie abgerufen hätte; aber ein 
Wirrwarr von Menschenstimmen, Hufgerassel, Wiehern u. s. w. 
hat mich veranlaßt, sie wieder der Landstraße und dem noch 
immer vorbeiziehenden Regiment zuzuwenden. Dort ist ein 
Pferd störrisch geworden, lange sucht der Reiter mit ihm 
fertig zu werden, endlich wirft es ihn ab und sprengt davon. 
Den „gleichmäßigen Vorgang* hat abermals eine Handlung 
abgelöst oder vielmehr zwei, da Roß und Reiter sich getrennt 
haben. Ich kann nicht beider Schicksal zugleich verfolgen, 
und da der Mann mich mehr interessirt, so bleibt meine Auf- 
merksamkeit bei ihm. Sein Fall war hart ; es entspinnt sich 
eine Reihe von Scenen, die ich teilnahmvoll verfolge; wie alles 
in Ordnung ist, wird auch das flüchtige Pferd zurückgeführt, 
und zwar vom selben Bauer, der vorhin nach der Mühle ge- 
fahren war. Das erinnert mich wieder an die erste Handlung ; 
vor der Mühle ist alles leer ; wie ich den Karren suche, finde 
ich ihn, mit Mehlsäcken beladen, eine Strecke weiter an der 
Landstraße. Offenbar hat der Bauer die Säcke empfangen, 
den Weg schräg nach der Landstraße zurückgelegt; dort ist 
ihm das flüchtige Pferd begegnet, er hat es eingefangen u. s. w. 
Das alles hat sich vor meinen Augen abgespielt, ohne daß ich 
es bemerkt hätte; warum? Weil durch die Handlung auf der 
Landstraße mein Sehn dauernd einplanig geworden war; weil 
die 9 Handlung*, im Gegensatz sowohl zur Ruhe als auch zum 
„gleichmäßigen Vorgang* die Eigenschaft hat, unsere Auf- 
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merksamkeit während ihrer ganzen Dauer zu fesseln und das 
Aufnehmen gleichzeitiger anderweitiger Vorgänge unmöglich 
zu machen. 

Also : die Ruhe ist mehrplanig ; der gleichmäßige Vorgang 
zu Anfang und Ende einplanig, in der Mitte mehrplanig ; die 
Handlung durchaus einplanig (man verzeihe die Brachylogie). 
Diese drei Gesetze lassen sich jedoch auf eins zurückführen; 
um es zu finden, geht man am besten vom mittleren aus. 
Warum schließt der gleiche Vorgang nur an . seinen beiden 
Enden die Mehrplanigkeit aus ? Weil er nur dort eine Ver- 
änderung bewirkt — den XJebergang der Ruhe in Bewe- 
gung und umgekehrt. Die Veränderung aber spielt sich in 
der Zeit ab , und die Dimension des zeitlichen 
Nacheinander ist für unser Empfinden mit 
der Dimension der räumlichen Tiefe unver- 
träglich. Daraus folgt : mehrere gleichzeitige 
Handlungen sind für unser Schauen unver- 
einbar. Das ist — da das Ding doch einen Namen haben 
muß — das psychologische Incompatibilitäts- 
g e s e t z. 

Nun entsteht die für unsre Zwecke sehr wichtige Frage: 
wenn dem so ist, wie ist dann das Bewußtsein des zeitlichen 
Nebenein anders überhaupt möglich? Die Möglichkeit beruht 
auf einer doppelten Tätigkeit — nicht mehr unsrer Sinne, 
sondern unsres Vorstellungsvermögens, deren Betrachtung nun- 
mehr anzuschließen ist. 

Die eine ist die nachträgliche reproducirend- 
combinatorische. Im obigen Beispiel habe ich die Hand- 
lung mit dem Reiter aufmerksam vom Anfang bis zum Ende 
verfolgt, so daß ich sie in meiner Erinnerung jeden Augen- 
blick annähernd vollständig reproduciren könnte. Dann habe 
ich die Mühlenscene in den Hauptzügen aus einigen Judicien 
erschlossen; habe ich daran nicht genug, so kann der Bauer 
über alle Einzelheiten Rede stehn. Das wären zwei Hand- 
lungen, die ich mir aber noch lange nicht als gleichzeitig 
vorstelle ; um das zu erzielen, muß ich auf mehreren Zeitstufen 
je zwei Momente aus ihnen miteinander verbinden. So ent- 
steht — denn mehr ist es nicht — die Illusion des zeitlichen 
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Nebeneinanders; sie beruht durchaus nur auf der Möglichkeit, 
auf jeder gegebenen Zeitstufe je zwei Momente der parallelen 
Handlungen als gleichzeitig miteinander zu verbinden, im üb- 
rigen ist die reproducirende Aufmerksamkeit ebenso einplanig, 
wie die appercipirende. 

Die zweite ist die gleichzeitige analysirend- 
desultorische; um über sie ins Reine zu kommen, müssen 
wir den „gleichmäßigen Vorgang '^f von dem oben die Rede 
war, etwas näher betrachten. Zu diesem Zwecke bitte ich den 
Leser, noch einmal zu meiner obigen Landschaft zurückzu- 
kehren. Die Flügel der Windmühle schwingen regelmäßig 
auf und nieder; gleichzeitig erscheint auf der Landstraße ein 
Wanderer. Da er einförmig einen Fuß vor den andern setzt, 
haben wir es unzweifelhaft mit einem „gleichmäßigen Vor- 
gang '^ zu tun; und doch ist zwischen seiner Bewegung und 
der der Windmühle ein bedeutsamer Unterschied: der Wan- 
derer wird in 5 Minuten die Brücke erreicht haben, in wei- 
teren 5 Minuten den Kilometerstein passiren, in aber 5 Mi- 
nuten hinterm Gehölz verschwinden, während die Flügel der 
Mühle auf allen diesen Zeitstufen in derselben Lage erscheinen 
werden. Wir haben demnach das Recht, die „gleichmäßigen 
Vorgänge" in verharrende und in fortschreitende zu zerlegen; 
das Charakteristische der letzteren ist, daß sie die zeitliche 
Dimension viel schärfer hervortreten lassen. Nicht der rie- 
selnde Wasserlauf, der schwingende Pendel, die zuckende Un- 
ruhe sind Zeitmesser, sondern die Wasseruhr, die Wanduhr, 
die Taschenuhr: in allen drei Fällen bestand die Aufgabe des 
Erfinders darin, den gleichmäßig verharrenden Vorgang in einen 
gleichmäßig fortschreitenden zu verwandeln. Durch seine enge 
zeitliche Beziehung fesselt der gleichmäßig fortschreitende Vor- 
gang die Aufmerksamkeit viel mehr, als der gleichmäßig ver- 
harrende ; weil er aber gleichmäßig ist, so kann ich durch eine 
Willensanstrengung mich von ihm ebenso losreißen, wie vom 
anderen, ohne jede Einbuße. 

Nun ist es klar, daß jede „ Handlung '^ neben eigentlichen 
Handlungselementen auch aus einer Reihe gleichmäßiger Vor- 
gänge, verharrender und fortschreitender, besteht. Das Roß 
wirft den Reiter ab — das ist eine Handlung; es setzt sich 
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in Galopp und sprengt davon — ' das ist ein gleichmäßiger 
Vorgang, wenn auch ein fortschreitender. Der Reiter stürzt 
zu Boden — das ist für uns eine (allerdings unfreiwillige) 
Handlung; er .liegt und stöhnt — das ist ein gleichmäs- 
siger Vorgang, und zwar ein verharrender. Wenn ich mir 
also vorgenommen habe, zwei gleichzeitige Handlungen auf 
mehreren Plänen zu beobachten, so werde ich also zu Werke 
gehn: ich werde der Handlung A meine Aufmerksamkeit so 
lange schenken, bis sie in einen gleichmäßigen Vorgang über- 
geht; dann lasse ich sie einstweilen auf sich beruhen und 
wende mich zur Handlung B, mit der ich es ebenso mache; 
in dem Augenblick, wo ich von der einen Handlung zur an- 
deren überspringe, habe ich mir die Gleichzeitigkeit der beiden 
unmittelbar zu Bewußtsein gebracht. Diese Tätigkeit nun habe 
ich, weil sie die zu beobachtenden Handlungen in Handlungs- 
elemente und gleichmäßige Vorgänge auflöst, um dann von 
der einen zur andren überzuspringen, die analysirend-desulto- 
rische genannt; daß auch sie es nur zu einer Illusion des 
dauernden zeitlichen Nebeneinanders bringen kann, ist ein- 
leuchtend. 

Vergleicht man die zwei Verfahrungsweisen miteinander, 
so hat die zweite, die analysirend-desultorische, den Vorzug 
der größeren Unmittelbarkeit, insofern die Illusion des Neben- 
einanders nicht durch Befiexion, sondern durch Anschauen ge- 
weckt wird; dafür ist die reproducirend combinatorische die 
einzige, die wirklich vollständige parallele Handlungen, nicht 
Fragmente, unsrem Bewußtsein vermittelt. 

Bevor wir uns zur Aesthetik wenden, ist es nötig, sich 
über gewisse graphische Zeichen zu verständigen, die im fol- 
genden der leichteren Faßlichkeit wegen zur Anwendung kom- 
men sollen. Die verticale Richtung soll uns das Nacheinander, 
die horizontale das Nebeneinander veranschaulichen; der (ver- 
ticale) Grundstrich bedeutet die eigentliche Handlung (Fig. 1), 
die gestrichelte Linie den gleichmäßig fortschreitenden (Fig. 2), 
die punctirte — den gleichmäßig verharrenden Vorgang (Fig. 3). 
Die Haarstriche bedeuten die Uebergänge von einer Handlung 
zur andren; Fig. 4 würde die (praktisch unmögliche) voll- 
ständige Lösung des Nebeneinanderproblems veranschaulichen: 
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nachdem wir von zwei parallelen Handlungen die eine ange- 
sehn, kehren wir mit den Augen zum Ausgangspunct der an- 

A. B. A. B. A. B. 

I • 



I 

I 
2. 



I 



1. 2. 3. 4. 5. 6. 

dern zurück und beobachten sie von Anfang bis zu Ende ; die 
Figur war trotzdem aufzunehmen, um die Lücke zu markiren. 
Figur 5 stellt (etwas ungeschickt) die reproducirend combi- 
natorische Methode dar: nachdem ich die eine Handlung bis 
zu Ende verfolgt, reproducire ich in meiner Vorstellung die 
zweite (durch Erschließung oder Anhörung eines Berichtes) 
und combinire die gleichzeitigen Momente. Figur 6 endlich ist 
das völlig verständliche Diagramm der analysirend desulto- 
rischen Methode. 

Und nun gehn wir endgiltig zur Aesthetik über. 

Was für die räumlichen Zustände die Malerei, das ist für 
die zeitlichen Vorgänge die Poesie (im weitesten Sinne) ; dieser 
Lessingsche Grundsatz ist unverrückbar. Fragen wir nun nach 
den Darstellungsmitteln der Poesie dem zeitlichen Nebenein- 
ander gegenüber, so ergibt sich, daß sie — ähnlich wie die 
Darstellungsmittel der Malerei gegenüber dem Körperhaften 
— eigentlich vollkommen versagen: die Poesie ist die Kunst 
des Nacheinanders schlechthin. Will sie dennoch das Neben- 
einander zur Darstellung bringen, so muß sie auf die Illu- 
sionsfähigkeit unsres Vorstellungsvermögens rechnen , die es 
ihm möglich macht, nacheinander empfangene Eindrücke als 
nebeneinander bestehend oder bestanden habend zu denken. 
Sie kann dabei in doppelter Weise zu Werke gehn. Die eine 
ist die natürliche, schauende — ;,serapionische* , um einen 
Ausdruck E. T. A. Hoffmanns zu gebrauchen ; sie schließt sich 
in der Darstellung des Nebeneinanders genau an die Art, w^ie 
wir in der Wirklichkeit gleichzeitiger Vorgänge inne werden, 
mit einem Wort: sie beobachtet das Gesetz der Incompatibi- 
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lität. Die andere, künstliche, mutet unsrer Illusionsfahigkeit 
das stärkste zu, indem sie, unbekümmert um Natur und Wirk- 
lichkeit, direct auf ihr Ziel lossteuert; das Incompatibilitäts- 
gesetz durchbricht sie dabei, so oft es ihr paßt. — Betrachten 
wir sie kurz, die eine nach der andern. 

Die erste ist, wie gesagt, die natürliche, d. h. die psycho- 
logische; was oben von der Apperception der zeitlichen Vor- 
gänge gesagt worden ist, das gilt auch hier von ihrer Dar- 
stellung. Also zunächst die Unterscheidung von . Handlungen 
und gleichmäßigen Vorgängen, nebst dem Satz, daß eine Hand- 
lung von beliebig vielen gleichmäßigen Vorgängen begleitet 
werden kann. Eine Darstellung wie diese: „Schnitter arbei- 
teten im Feld ; ein Cavallerieregiment zog in einiger Entfer- 
nung die vorbeiführende Landstraße herauf; gleichzeitig nä- 
herte sich Bauer Christian mit einem leeren Karren der ober- 
halb des Feldes gelegenen Mühle, deren Flügel lustig im Winde 
auf und niedergiengen. Wie er in der Nähe war u. s. w." — 
ist durchaus gestattet : das ist ja tatsächlich die Art, wie man 
die Eindrücke empfängt. Sind nun aber zwei gleichzeitige 
Handlungen darzustellen, so werden wir zu einer der beiden 
oben beschriebenen Methoden greifen, und zwar zunächst, als 
zur unmittelbareren, zur analysierend-desultorischen ; darnach 
werden wir etwa folgendermaßen fortfahren: »Wie er in der 
Nähe war, rief er mit lauter Stimme den Müller heraus, der 
denn auch alsbald erschien. Sofort entspann sich zwischen den 
beiden Männern eine lebhafte Unterhandlung des Preises wegeu, 
den der Müller für das vom Bauern zum Mahlen übernommene 
Korn beanspruchte. — Während sie im besten Feilschen waren, 
ließ sich von der Landstraße her ein wirres Durcheinander 
von Menschenstimmen, Hufgestampfe, Wiehern u. s. w. ver- 
nehmen. Ein Pferd war störrisch geworden und wollte nicht 
von der Stelle. Vergebens waren alle Bemühungen, es zur 
Vernunft zu bringen ; sie reizten die Wut des Tieres nur noch 
mehr; zuletzt bäumte es sich und warf mit mächtigem Ruck 
den erschrockenen Reiter ab. Da lag er und stöhnte, während 
das befreite Tier in rasendem Galopp davonsprengte. — Unter- 
dessen war der Bauer mit dem Müller handelseins . geworden ; 
er zahlte sein Geld, lud seine Mehlsäcke auf und fuhr lang- 
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natürlichen Methoden ganz gut auskommen ; welcher von beiden 
man den Vorzug gibt, wird davon abhängen, ob es einem mehr 
auf die Vollständigkeit der beiden Handlungen, oder auf das 
Bewußtsein ihrer Gleichzeitigkeit ankommt. Völlig verschieden 
von den beiden und durchaus künstlich ist die dritte, die 
— wie oben gesagt worden ist — unbekümmert um Natur 
und Wirklichkeit, direct auf ihr Ziel lossteuert; wir können 
sie kurz die zurückgreifende Methode nennen. Ihr 
Becept ist sehr einfach: nachdem ich die Handlung A zu Ende 
erzählt habe, kehre ich zu ihrem Ausgangspunct zurück und 
erzähle die parallele Handlung B gleichfalls von Anfang bis 
zu Ende. Auf den ersten Blick könnte man eine Verwandt- 
schaft statuiren zwischen dieser Methode und der reproducirend 
combinatorischen; in der Tat besteht der einzige Unterschied 
darin, daß die Handlung B dort von einer handelnden Person, 
hier vom Autor selbst nachträglich erzählt vdrd. Doch beruht 
dieser scheinbar so geringfügige Unterschied in der Technik 
auf einem fundamentalen Unterschied im Princip. Die reprodu- 
cirend combinatorische Methode steht auf rationeller psycho- 
logischer Grundlage, die zurückgreifende nicht mehr. Dort 
waren beide, Autor wie Leser, schauende; durch Einführung 
der redenden Person gab mir der Autor zu verstehn, dass es 
nun mit dem Schauen ein Ende hat, daß an seine Stelle das 
Hören treten muss — und beim Hören kann ich mich auf einen 
früheren Zeitpunkt zurückführen lassen. Hier dagegen gerate 
ich, wenn ich auf das Schauen nicht verzichten will, ins Ab- 
surde : der Autor verlangt, dass ich mit meinem Schauen eine 
verflossene Zeitstrecke zurückmessen soll, was in der Natur und 
Wirklichkeit nicht vorkommen kann, er durchbricht das Incom- 
patibilitätsgesetz ; die graphische Illustration seiner Methode ist 
unsre Fig. 4, dieselbe, die als ein psychologisches Adynaton be- 
zeichnet worden ist. Und da das Schauen primär und ursprüng- 
lich ist, so ist die vom Schauen abstrahirende rein reflectirende 
zurückgreifende Methode als die durchaus abgeleitete, von der 
natürlichen Anschauungsweise entfernte zu betrachten. 

Soweit die Aesthetik; es fragt sich nun, ob die Kunst- 
geschichte dieses Resultat bestätigen wird. Um sich davon 
zu vergewissern, wird der Leser zu einem Gang durch die er- 
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zählende Poesie der Alten, also durch das antike Epos geladen. 
Dieser Gang ist der eigentliche Inhalt des vorliegenden Auf- 
satzes; die psychologisch-aesthetische Einleitung war aber not- 
wendig, damit der Leser sich überzeuge, daß es sich nicht um 
eine Art Tabulatur, sondern um rationelle, auf dem innersten 
Wesen unsres Empfindungs- und Vorstellungsvermögens be- 
ruhende Gesetze handelt. Ausserdem schwebten dem Verfasser 
noch andere Ziele vor, die besser erreicht werden, wenn man 
von ihnen nicht redet. 

2. Ilias. 

Es trifft sich günstig, daß der Reigen der antiken Epen 
durch eine Dichtung eröffiiet wird, die so recht dazu angetan 
ist, den Prüfstein für unsre obigen Aufstellungen abzugeben: 
im Vordergrunde das Zelt des zürnenden Helden, weiterhin das 
Lager der Achaeer, dann das Schlachtfeld, dann das Lager der 
Troer, dann die Stadt, im Hintergrunde der Olymp, anderswo 
Chryse, die Meerestiefe u. s. w. — Fürwahr, an Vielplanigkeit 
läßt die Ilias nichts zu wünschen übrig. Wie hat es der 
Dichter — das Wort soll unverbindlich sein — angestellt, um die 
Handlung auf allen diesen Schauplätzen gleichzeitig zu führen ? 

Um diese Frage zu entscheiden, habe ich mir für dieses 
Epos, sowie für die folgenden, ein genaues fortlaufendes 
Diagramm angefertigt, mit Benutzung der oben vorgeschla- 
genen graphischen Zeichen für Handlungen , gl. verharrende 
und gl. fortschreitende Vorgänge, Synchronismen u. s. w. Dem 
Druck kann ich das Ungetüm nicht übergeben, — nur charak- 
teristische Proben werden im folgenden mitgeteilt werden. Aber 
auf Grund des gesamten Materials ist die Erkenntnis gewonnen: 
Das Gesetz der zeitlichen Incompatibilität 
ist nirgends verletzt; wo gleichzeitige Handlungen zu 
schildern waren, hat der Dichter nie die zurückgreifende, ja 
nicht einmal die reproducirend combinatorische Methode ange- 
wandt, sondern einzig und allein die unmittelbarste und natür- 
lichste von allen, die analysirend desultorische. 
Bei ihrer Anwendung haben sich nun — wie das bei einer so 
vielplanigen Handlung nicht anders möglich war — oft recht 
grosse Schwierigkeiten ergeben; und da ist es nun bedeutsam, 

2 * 
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daß sie nie und nirgends den Dichter veranlasst haben, die 
analysirend desultorische Methode aufzugeben: wo das Incom- 
patibilitätsgesetz mit den Forderungen der Probabilität , der 
poetischen Schönheit, ja der Verständlichkeit in Conflict gerät, 
da sind es nicht diese, die siegen, sondern einzig und allein 
das Incompatibilitätsgesetz. Um uns davon und somit auch von 
der großen Wichtigkeit unsres Gesetzes für die homerische 
Poetik zu überzeugen, müssen wir die technischen Mittel 
untersuchen, zu denen der Dichter in jedem einzelnen Fall ge- 
griffen hat, um der sich ihm entgegenstellenden Schwierig- 
keiten Herr zu werden; die Folgerungen, die sich aus dieser 
Untersuchung für die homerische Frage ergeben, sollen in einem 
späteren Kapitel zusammengestellt werden. 

1. Erster Fall. An erster Stelle betrachten wir, wie das 
natürlich ist, den Fall, wo die Durchfuhrung der analysirend 
desultorischen Methode keine nennenswerten Schwierigkeiten 
darbot ; hier konnte der Dichter genau nach dem oben entwi- 
ckelten Schema verfahren. Der grösseren Anschaulichkeit wegen 
sei hier das Diagramm zum dritten Gesänge mitge- 
teilt (Fig. 7). Links ist die griechische, rechts die trojanische Seite; 
im einzelnen ist A das (kaum in Betracht kommende) Schiffs- 
lager der Ghdechen, 6 das Schlachtfeld (in dem nach Bedarf 
die griechische und trojanische Seite unterschieden wird), C 
die trojanische Mauer und D das Haus des Paris auf der 
trojanischen Burg. Zu Anfang concentrirt sich die Handlung 
auf dem Schlachtfeld: Paris flieht vor Menelaos, wird von Hektor 
gescholten, bietet den Zweikampf an; sein Anerbieten wird von 
Hektor den Heeren bekannt gemacht, von Menelaos angenom- 
men. Nun werden troischerseits zwei Herolde nach Troja, 
achäischerseits Talthybios ins Schiffslager gesandt, während die 
Heere bei den abgelegten Waffen warten : die Handlung ist von 
drei gleichmäßigen Vorgängen abgelöst, einem verharrenden 
(„die Heere warten*) und zwei fortschreitenden (den beiden 
Botengängen). Bis die trojanischen Herolde nach Troja kommen, 
entsteht in der eigentlichen Handlung eine Lücke; sie wird 
passend durch die beiden Helenascenen (dem Besuch der Laodike- 
Iris und der Trichoskopie) ausgefüllt. Aber wer bürgt uns 
dafür, daß die Helenascenen nicht vielmehr der Handlung 1 bis 
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121 parallel zu denken sind ? Das wäre allerdings eine 
gröbliche Verletzung des Incompatibilitatsgesetzes ; zum Olück 
hat der Dichter selber dieser Auffassung vorgebeugt durch die 
Synchronismen 134, 167, 192, 225 und 230 (in unserem 
Diagramm durch gestrichelte Haarlinien angedeutet, wonach 
die Helenascenen mit dem Bubezustand der beiden Heere 
parallelisirt erscheinen (besonders beweisend 134 und 192). 
Somit erscheint hier die Handlung von zwei oder drei gl. Vor- 
gängen begleitet; dieser Begleitung bleibt sich der Dichter be- 
wußt, wie für den einen (das Warten der ruhenden Heere) eben 
jene Synchronismen beweisen, für den andern aber der Um- 
stand, daß die 116 abgesandten trojanischen Herolde 240 zu 
Priamos kommen und mit ihrer Ankunft der Teichoskopie 
ein Ende machen. — Aehnlich ist Opfer und Zweikampf 263 
bis 380 von dem Warten Helenas auf der Mauer, ähnlich die 
zweite Folge der Helenascenen von dem Suchen des Paris auf 
dem Schlachtfeld begleitet zn denken. 

Was nun die gl. Vorgänge anbelangt, so lassen sich ihre 
Technik betreffend folgende zwei Wahrnehmungen machen. 

1) Da sie nur durch wenige Worte angedeutet werden, so 
steht es dem Dichter frei, diese Andeutungen an den Anfang, 
ans Ende, oder an Anfang und Ende zugleich zu rücken. Für 
den ersten Fall ist die Abfahrt des Priamos 364 ein Beispiel : 
er fährt einfach ab, und von ihm ist nicht weiter die Rede. 
Da er deshalb das Schlachtfeld verläßt, um nicht Zeuge des 
Zweikampfes zu sein, so können wir uns leicht denken, daß 
er nicht nach dem Turm über dem skäischen Tor zurückkehren 
wird, und sind daher nicht erstaunt, ihn 383 dort nicht zu 
finden. — Der zweite Fall wird durch die Rüstung des Mene- 
laos 339, das Warten der Helena 383 und das Suchen nach 
Paris 449 illustrirt: von allen diesen Vorgängen wird nur das 
Ende mitgeteilt. Warum? Weil dieses Ende für die Fortfüh- 
rung der Handlung von Wichtigkeit war. — Aus demselben 
ökonomischen Grunde ist von dem trojanischen Botengang An- 
fang und Ende mitgeteilt. 

2) Die meisten von ihnen sind begleitend, d. h. mit 
einer Handlung parallel; es kommt aber auch vor, daß keine 
gleichzeitige Handlung vorhanden ist — dann haben wir einen 



422 Thaddaeus Zielinski, [lg 

führenden Vorgang vor uns. Rechnet man die Vorgänge 
kurzer Dauer, wie 145, 380, 383, 419 ab, so bleibt nur ein 
wesentlicher führender Vorgang nach, nämlich 263, die Fahrt 
des Phamos nach dem Schlachtfeld, und so mag denn schon 
hier die Wahrnehmung ausgesprochen werden; Homer liebt 
es im allgemeinen nicht, die Führung einem gl. 
Vorgang zu überweisen; diese Abneigung läßt sich auf 
eine Art ästhetischen horror vacui zurückführen: wir haben 
gesehn, daß von einem gl. Vorgang nur Anfang und Ende 
unsre Aufmerksamkeit fesseln, die Mitte dagegen das Gefühl 
der Leere erzeugt. Daher können Vorgänge kurzer Dauer die 
Führung übernehmen — sie bilden keine Ausnahme, da sie 
gewissermaßen nur aus Anfang und Ende bestehn. Vorgänge 
langer Dauer lassen dagegen beim schauenden Dichter und 
Hörer das Vacuum empfinden ; daher sind hier, falls die Haupt- 
handlung ohne Rest durch den Vorgang abgelöst ist, epi- 
sodische Handlungen sehr willkonmien. Eine solche 
ist, während des trojanischen Botenganges 116 — 249, die 
Teichoskopie ; ein weiteres ähnliches Beispiel ist im 6. Buche, 
gleichzeitig mit dem Oange Hektors nach Troja, die Verbrüde- 
rung des Glaukos mit Diomedes, die für die Haupthandlung 
von keinem Belang ist. Demselben horror vacui verdanken 
wir auch die Nachtscenen zwischen den Schlachttagen, die 
Dolonie, die Hoplopoiie. 

Ehe wir weiter gehn, mögen noch ein paar Beispiele 
unsren ersten Fall illustriren. Wir greifen die interessantesten 
und complicirtesten heraus ; einfachere Illustrationen findet der 
Leser in jedem Buche. 

Es folge zunächst ein Abschnitt aus dem N von dem Zeit- 
puncte an, wo Poseidon sich zu den Achäem gesellt bis zur 
Unterredung des Idomoneus mit Meriones. Der Schauplatz der 
Handlung ist nur zweiplanig: die Linie A stellt die Zelte der 
Achäer, die Linie B das Schlachtfeld dar. Li der ersten Zeit 
sind die beiden Aias auf dem Felde allein, und Poseidon tritt 
in der Gestalt des Kalchas zu ihnen; dann geht er rasch ('^c^e 65) 
ab — wohin, wird noch nicht gesagt, aber aus 83 erfahren 
wir, dass er zu den anderen Achäem enteilt ist, ol Tcapds 
vyjual -a-o^acv dv^tjiüxov cptXov -^xop (wobei wir zugleich diesen 
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letzteren gl. Yerharraiden Vorgang er&hren, und xwar an 
seinem Sndpunkt). Dieser Grang 
des Poseidon ist nun ein gL fort- 
schreitender Vorgang; die durch 
ihn in die Handlung gebrachte 
Lücke fbllt (entsprechend dem hor- 
ror yacui) die Unterredung der 
beiden Aias ans. — Nun springt 
die Handlung Yon B nach A über; 
Poseidon ermahnt die achäischen 
Helden (u. a. Meriones), worauf 
sich diese zu den beiden Aias be- 
geben — dieser zweite gl. fort- 
schreitende Vorgang ist führend, 
und nun stürmen die Troer daher 
(136) und der Eiimpf entbrennt. 
Was ist aber mit Poseidon ge- 
schehn? Wir haben ihn bei den 
Zelten verlassen ; und doch schaut 
er 206 dem Kampfe zu, geht 208 
zu den Schiffen und Zelten ab und 
kehrt 239 aöxtg ä(i tovov dvSpöv 
zurück. Also muss er nach 125 
nach dem Schlachtfeld gegangen sein, diesen vorausgesetz- 
ten aber nicht angegebenen gl. fortschr. Vorgang bezeich- 
nen wir durch eine weißgestrichelte Linie (= = = = = =), 

ebenso wie wir den entsprechenden gl. verharrenden Vorgang 
durch eine weißpunctirte Linie bezeichnen (oooooo) — z. B. 
das Warten der beiden Aias auf dem Schlachtfeld. — Die 
Schlacht selbst löst sich natürlich in eine Beihe von Einzel- 
kämpfen auf, deren Erfolg (bezw. Erfolglosigkeit) durch Pfeile 
(bezw. Striche) angedeutet ist. Gleich beim ersten Kampf ver- 
liert Meriones seinen Speer, sein Weggang wird 167 angegeben 
ß^ 8' Jevat TTapdc xe xXtafa^ xal vfja^ 'Axatöv olob^v^oq- 86pu 
(laxpöv, 8 ol xXtafyjcpt XkXznzzo, Von nun an ist die Hand- 
lung — der Kampf — abermals von einem gleichm. fortschr. 
Vorgang — dem Gang des Meriones — begleitet zu denken. 
Die Handlung selbst setzt sich ununterbrochen fort: Teukros 
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Fig. 8. Diagramm zu 
N 46—294. 
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tödtet den Imbrios, dafür wird Amphimachos, Poseidons Enkel, 
durch Hektor getödtet; es entbrennt ein Kampf um die bei- 
den Leichen zwischen Aias und Hektor, dessen Ende ist, daß 
die Troer zurückweichen. Und nun heißt es weiter 206 : xal 
TÖte 8y) Tcepi Y.fipi üoaetSflJwv Jx^XA&r) üEcovoto Tceaovxos , ß*^ 8' 
Zevat Tzapi xe xXtafa^ xal vfja? 'Axatöv. Was heißt das? 
Greift etwa die Handlung auf 187, die Tödtung des Amphi- 
machos, zurück ? Damit wäre das lucompatibilitätsgesetz aller- 
dings durchbrochen; aber die Anknüpfung xai xote Si] läßt 
diese Auffassung nicht zu. Oder ist der Zorn und Entschluß 
des Poseidon durch das unmittelbar vorhergehende verursacht? 
Aber dies war nicht die Tödtung des Amphimachos, sondern 
die Bergung seiner Leiche und die Bache für seinen Tod. 
Nein ; Poseidon ist offenbar sofort nach dem Untergänge seines 
Enkels im Zorn nach den Zelten abgegangen, um Hilfe zu 
suchen, aber sein Abgang ist nicht berichtet worden; jetzt, 
wo das Schicksal des todten Helden zu Ende erzählt ist, wendet 
der schauende Sänger seinen Blick von B nach A und 
findet dort den zornerfüllten Gott in nächster Nähe der Zelte. 
Der gl. fortschr. Vorgang ist somit nur an seinem Endpunct 
angegeben, dementsprechend ist er im Diagramm bezeichnet 
worden. — Mit Poseidon begibt sich die Handlung nach A; 
es erfolgt die Unterredung des Poseidon mit Idomeneus, wor- 
auf ersterer sich entfernt; dann waffnet sich Idomeneus und 
will eben nach dem Schlachtfeld abgehn, als Myjpiövyjs 8' dcpa 
ol •8'epaTC(i)v ib^ dvxeßöXyjaev iyybi; Ixt xXtafyjs* (lexds yap 86pi> 
XfliXxeov -Jecv oJaofievo^ — eine deutliche Anknüpfung an 167. 
Hier erst ist der Gang der Meriones zu Ende, der mit der 
ganzen Handlung 167 — 245 parallel gehend gedacht war. Das 
ist zweifellos eine sehr feine, wohldurchdachte Durchführung 
unsres Gesetzes; noch feiner ist indeß folgendes. Meriones 
hatte sich schon 167 vom Schlachtfeld entfernt, Poseidon erst 
187; trotzdem ist Poseidon schon 206 bei den Schiffen, Me- 
riones erst 246. Wie ist diese ungleiche Bemessung des 
gleichen Weges zu erklären? — Wenn ich antwortete: dar- 
aus, daß es sich in dem einen Fall um einen Gott handelt, 
dessen Bewegungen, viel rascher sind, als bei einem Menschen 
— so könnten viele geneigt sein, diese Erklärung für naiv 
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oder al^esclimackt za halten. Nun ist es aber der Dichter 
selber, der sie uns an die Hand gibt: 62, wo der erste Gbmg 
des Poseidon nach den Zelten beschrieben wird, heißt es : aoxö; 
8', 105 t' Ijpij^ ÄxOrruEpc; &pxo Tiereada: . . . ., d); dbzö xöv f^iJ^e 



üoaecSacov. Es ist somit alles wohlberechnet: wie das erste 
Mal dnrch die kurze Unterredung der beiden Aias, so ist das 
zweite Mal der rasche Grang des Gottes darch den kurzen 
Kampf um die zwei Leichen in seiner Daner bestimmt. 

Noch ein BeispieL Das folgende Diagramm (Fig. 9) stellt 
eine recht yielseitige Handlung dar — die zweite Hälfte Ton 





tA. «Ä C. •o. C. 

Fig. 9. Diagramm zu A 487 — Ende. 

A von dem Zeitpunkt an, wo Odysseus verwundet das Schlacht- 
feld verlässt; wir unterscheiden das Zelt des Achill (A), den 
Yersammlungsplatz (B), das Zelt des Nestor (C), das Haupt- 
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Schlachtfeld (D) und das äussere oder „linke'' Schlachtfeld (E). 
Erst verweilt die Handlung bei D, wo nach Abführung des 
Odysseus Aias allein dem Ansturm der Troer widersteht ; dann 
gehn wir nach E zu Hektor über. Immerhin bleibt der Aias- 
kämpf dem Sänger (als gl. verharrender Vorgang) gegenwärtig: 
das beweist der Synchronismus 526, wo Eebriones zu Hektor 
spricht Tpöeg ipJvovxat , . . AIolq 5k xXovfet xxi. — Der Sieg 
der Troer auf E wird durch Paris herbeigeführt, dessen — als 
eines Bogenschützeti — unstete, nirgends angegebene, aber mehr- 
fach vorausgesetzte Bewegung durch eine teils weißpunctirte, 
teils wei&gestrichelte Linie dargestellt ist. Und nun geht der 
weiteren Handlung auf beiden Schlachtfeldern, die keiner wei- 
teren Erklärung bedarf, ein höchst bemerkenswerter gL fort- 
schreitender Vorgang parallel — die Fahrt des von Paris ver- 
wundeten Machaon auf Nestors Wagen nach den Zelten. Be- 
merkenswert ist dieser Vorgang darum, weil von ihm nicht nur 
Anfangs- und Endpunct, sondern auch ein Stück aus der Mitte 
596 angegeben ist. Es ist die Stelle, wo Achill des wunden 
Helden ansichtig wird ; es entspinnt sich daraufbin eine Unter- 
redung zwischen Achill und Patroklos, und wie diese zu Ende 
ist, ist auch Machaon mit Nestor im Zelte des letzteren ange- 
langt. Gleichzeitig hat sich Patroklos in Bewegung gesetzt, 
um dem Befehl des Freundes gemäß Nestor über den verwun- 
deten auszufragen; solange er läuft, spielt sich die Scene in 
Nestors Zelt zwischen Nestor, Machaon und Hekamede ab. 
Freilich, prüft man genauer, so findet man, daß die Scene für 
die Lücke zu lang geraten ist ; wir haben hier das erste Bei- 
spiel jener „ fehlerhaften Dehnung des gL fortschreitenden Vor- 
gangs*, von der in der Einleitung die Rede gewesen ist^). — 
Das alles ist aber von einem anderen gl. fortschreitenden Vor- 
gang begleitet gedacht — dem Bückzug des verwundeten 
Eurypylos, von dem weder der Anfangspunct, noch die Mitte, 
sondern lediglich der Endpunct angegeben ist — 618. 

Diese Beispiele ließen sich leicht vermehren, namentlich 
sind es Z, K 273 ff., P 673 — S 369, O 520 — W 1 welche 



^) Weitere Beispiele sind Z 285—313 (Hektor zu Paris), N 857 
E 402 (Hektor gegen Aias) n 431—462 (Sarpedon gegen Patrokles), 
interessanteres liefert in dieser Hinsicht die Odyssee. 
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interessante Diagramme liefern. Wir betrachten den ersten 
Fall als genugsam erläutert und gehn zum zweiten über. 

2. Zweiter Fall. Im vorhergehenden haben wir eine An- 
zahl Fälle betrachtet, wo die Durchführung des Incompatibili- 
tätsgesetzes, ohne gerade sehr leicht von statten zu gehn, doch 
keine Gewaltsamkeit im Gefolge gehabt hat. Es waren teil- 
weise recht complicirte 
Schemen; doch war die 
Handlung durchweg ein- 
planig und in ihrer Ein- 
planigkeit durchweg ver- 
ständlich. — Was sollte 
nun aber unser Dichter 
tun, wenn er zwei eigent- 
Uche Handlungen darzu- 
stellen hatte, die paralell 
auf verschiedenen Schau- 
plätzen verliefen und sich 
doch nicht in der Weise 
in Handlungen und gl. 
Vorgänge auf lösen ließen, 
um die Anwendung der 
desultorischen Methode 
zu ermöglichen ? Ant- 
wort: Er wandte sie 
dennoch an; und wenn 
dabei ein Stück 
Handlung verloren 
gieng, so fügte er 
sich in das Unver- 
meidliche. Der Leser 
merkt, daß wir uns dem 
Gebiete der „homerischen 
Reticenz** nähern. 

Als erstes Beispiel 
möge die erste Hälfte von 




V 



•/f. 

Fig. 10. Diagramm zu A 1—223 ff. 



A vorangehn, dessen Diagramm — im Anschluß an Fig. 7 
die beifolgende Fig. 10 gibt. A ist die griechische, B die 
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trojanische Seite des Schlachtfelds, C der Olymp. Bis zu Pan- 
daros Schuß (1^7) ^st alles einfach; nun aber geht die Hand- 
lung auf A über, um dort längere Zeit zu verweilen. Aga- 
memnon klagt um den verräterisch verwundeten Bruder, schickt 
seinen Herold nach dem Arzt Machaon ; Machaon kommt und 
pflegt seine Wunde. Hierauf heilst es (220): ocppa xoi äfi^e- 
TievovTO ßoijv dyadiv MeveXaov, töcppa 8' inl Tpcitov oxixes 
'^Xu^ov dcmcaxacov. Das ist überraschend ; auf diesen Ansturm 
waren wir durch nichts vorbereitet, die Handlung weist eine 
empfindliche Lücke auf. Es fehlt jeder Hinweis auf die Vor- 
gänge im trojanischen Lager seit Pandaros Schuß. Das mußten 
die Troer ja wohl merken, daß einer ihrer Genossen der Schul- 
dige war ; aber wie hatte sich die Handlung weiter entwickelt? 
Hatte sich Pandaros vielleicht seiner Tat gerühmt ? Nach A 95, 
E 102 ff. und 206 ff. wäre das nicht unwahrscheinlich. Li 
dem Falle war eine heftige Scene zwischen ihm und dem edlen 
Hektor zu erwarten; indessen — was hätte dieser tun können? 
An die Auslieferung des Pandaros war ja nicht zu denken; 
wohl oder übel mußte man sich ins Geschehene fügen und die 
Folgen des Treubruchs tragen. So ungefähr könnte man sich 
die Lücke ausgefüllt denken, wie empfindlich sie ist, sieht wohl 
jeder ein. Die Motive, die den Hektor bestinmit haben, nach 
der Verletzung des Eides zum Angriff zu schreiten, würden 
für Handlung und Gharakterentwickelung von entscheidender 
Bedeutung gewesen sein; indessen — die Vorgänge bei den 
Troern waren mit der Heilung der Wunde des Menelaos pa- 
rallel. Von diesen parallelen Handlungen konnte dem Licom- 
patibilitätsgesetz gemäß, nur eine dargestellt werden; der 
Dichter entschied sich für die achäische Seite und ließ auf der 
trojanischen die Lücke offen. — Li weiterer Ausführung der 
oben vorgeschlagenen Graphik bezeichnen wir solche vor- 
auszusetzende Handlungen durch weiße Linien. 

Zwei weitere Beispiele liefert die xöXo^ V'^X'^* I™ nebenste- 
henden Diagramm sind die drei Schauplätze der Handlung (A — 
Schlachtfeld, B — Ida und C — Olymp) bezeichnet; die Schlacht 
selbst besteht in einem fortwährenden — nur durch die kurze 
Aristie des Teukros aufgehaltenen — Vordringen der Troer 
vom Skamander bis zum Graben, vom Graben bis zur Mauer, 
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von der Mauer bis zu den Schiffen. Von 78 bis 198 wogt 
der Kampf noch zwischen Skamander und Graben (cf. 179); 
dann springt die Erzäh- 
lung zu den Göttern 
über (198); wie sie zu 
den Menschen zurück- 
kehrt, ist die Scenerie 
eine andere geworden: 
die Achäer sind über 
den Graben zurückge- 
trieben. Hektor mit den 
Seinen steht drohend 
davor. Diese Verände- 
rung muß sich während 
des Göttergesprächs 
198 — 212 zugetragen 
haben ; ebendeswegen 
ist sie nicht erzählt 
worden. Das ist das eine 
Beispiel; noch bedeut- 
samer ist das zweite. 
Nach kurzer Rast — 
Teuxpou äpiazeia — er- 
leiden die Achäer aber- 
mals eine Niederlage; 
Hektor treibt sie wie- 
der hinter den Graben 
zurück, sie fliehen zu 
den Schiflfen (345), 
Hektor hinterdrein, 
ropyoös 5(i(iax' Ixcav iih ßpoxoXotyoö "Aprjos. Hier versetzt 
uns der Dichter wieder auf den Olymp: aus Mitleid zu den 
Achäem wünscht Hera, dem Gebot des Zeus zum Trotz, zu 
den Streitenden zu ziehen ; doch wird sie von Zeus rechtzeitig 
erblickt und durch Iris zurückgerufen. Bald darauf begibt 
sich Zeus selber nach dem Olymp. Hera klagt über das Ge- 
schehene: „mich jammert der Achäer**; „morgen*, erwidert 
Zeus, „wird dich ihrer erst jammern*; xöv S' oött Trpoa^cprj 
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Fig. 11. Diagramm zu 6. 
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Xeux(!)Xevo^ "HpT]' ^v 8' 5tc6o' 'Qxeav^p XafiTcpöv tpdoQ fjeXioto, 
SXxov vöxxa (i^Xatvov knl ^efSwpov dcpoupav (486). Vod der 
Schlacht ist nicht weiter die Bede ; schon die Alten haben be- 
merkt, daß ihr Ende fehlt, und daher dem ganzen 6 den Na- 
men x6Xos M-aX^ oder xoXoßofiaxca gegeben. Nach dem Scho- 
liasten V zu 6 exord. hätte der Dichter auvaxWfievos xot^ 
'Axatols den Fortgang weggelassen ; aus dem Obigen geht je- 
doch hervor, daß es dem Incompatibilitätsgesetz zu Liebe ge- 
schehn ist. Die Götterscenen nehmen den ganzen Abend ein; 
aus der Bückkehr des Zeus vom Ida und noch mehr aus seinen 
Worten •?joöc 8t] %od {LoXko"^ xt§ geht hervor, daß Tag und 
Schlacht zu Ende sind — nun gieng es nicht mehr an, den 
unterbrochenen Faden wieder aufzunehmen. Daß aber die 
Sachlage verändert ist, ersieht man aus 490 — Hektor führt 
die seinen voacpt veöv, also waren sie bereits zu den Schiffen 
vorgedrungen; auch die Begründung des Urteils K 47 ff. oö 
yip TCü) JSofiyjv oö8' 5xXuov aöSi^aavTos dcvSp' gva xoooöcSe (iep- 
|xep' Itc' ^[kaxi (lyjxfaaaO'at, öaa ''Exxcop Sppe^e xxS haben wir 
im untergegangenen Ende des Schlachtberichtes zu suchen, da 
das Erhaltene diesen Eindruck keineswegs rechtfertigt. 

Hieher gehört auch, als ein weiteres Beispiel, die T ei c hö- 
rn ach ie M. Laut 88 ff. hätte der Dichter fünf parallele Hand- 
lungen darzustellen, nämlich: 1) den Angriff des Hektor, 2) des 
Paris, 3) des Asios, 4) des Aeneas, 5) des Sarpedon; bei der 
Ausführung verzichtet er indessen auf 2) und 4), so daß 
nur drei überblieben. Diesen gegenüber wendet er die desul- 
torische Methode im ganzen recht erfolgreich an. Hauptheld 
ist Hektor; wenn er 261 — 437 verschwindet, so constatiren wir 
einfach einen gl. verharrenden Vorgang: „Hektor sucht die 
Mauer zu erstürmen. Ebenso durchsichtig ist der Kampf des 
Sarpedon gegen Menestheus und (370 — 437) Aias. Wenn aber 
Asios 196 verschwindet, um erst N 384 in der Aristie des 
Idomeneus zu erscheinen, so haben wir eine empfindliche Lücke 
in der Handlung: der Ausgang des Kampfes zwischen Asios 
und den Lapithen ist unterdrückt, wir wissen weder, ob ihm 
sein Vorhaben geglückt ist, noch können wir uns über sein 
Wiedererscheinen N 384 Bechenschaft geben. Uebrigens ent- 
hält der Asiosabschnitt eine interessante Klage des Dichters über 
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die Schwierigkeiten, in die ihn die Beobachtung des Incompati- 
bilitätsgesetzes stürzt: 175 deXXoc 8' äfi^' deXXigac (lax^jv ^|xa- 
Xovxo TTÖX^otv dpyaXdov 8e (is xaöxa -a-eöv ös ndvz* dyopeöoat. 

Minder bedeutend ist die unterdrückte Parallelhandlung 
des Hypnos (cf. 359) S 281 — 353; wichtiger die unterdrückten 
Peripetien des Schiffskampfes 11 1 — 284. Nach den ersten Ge- 
sprächen zwischen Achill und Patroklos kehrt 102 die Erzäh- 
lung zu dem Schiff des ProtesUaos zurück, das sie am Schluß 
von verlassen hatte; „aber während Aias dort auf dem 
Schiff gedacht wird, ist derselbe hier auf dem Erdboden stehend 
zu denken' (Ameis-Hentze zu 102). Also kommen wir mit 
einem gl. Vorgang nicht aus; es ist ein Stück Handlung 
zwischen ex. und 11 102 ausgefallen. — Aias weicht 122 
zurück und Hektor läßt das Schiff in Brand stecken; hierauf 
springt die Erzählung abermals auf Achill und Patroklos über, 
um erst 284 mit Patroklos zusammen zum Schiff des Protesilaos 
zurückzukehren, und hier ist die Sachlage abermals eine andre: 
Hektor und die Troer haben das Schiff verlassen, es wird von 
Päoniem bewacht, deren Anführer von Patroklos getödtet wird. 
Wo bleibt aber Hektor unterdessen? Er ist wie verschwunden; 
erst 358 ist von ihm wieder die Rede, wo er, gegen Aias 
kämpfend, den Bückzug der seinen deckt. Offenbar hat sich 
die Handlung also weiter entwickelt: nachdem Hektor das 
Schiff des Protesilaos in Brand gesteckt, übergibt er es den 
Päoniern zur Bewaohui^ und begiebt sich anderswo hin. Den 
Bericht darüber hat aber der Dichter unterdrückt. 

Noch ein letztes Beispiel. Nachdem Menelaos den Anti- 
lochos zu Achill geschickt, hebt er mit Meriones zusammen 
die Leiche des Patroklos auf und beginnt sie zu den Zelten 
zu tragen, während die beiden Aias den Bückzug decken ; von 
den Troern verfolgt, bringen sie ihre Bürde mit grossen Ge- 
fahren bis zum Graben (P 760). Nun kommen die Achillscenen 
S 1 — 148; dann kehren wir zu den Kämpfenden zurück und 
finden eine völlig veränderte Sachlage vor. Wir hatten sie bei 
dem Graben verlassen — jetzt sind sie bei den Schiffen, wohin 
Hektor die Achäer zurückgetrieben hat ; damals war Patroklos 
in den Händen des Menelaos und Meriones — jetzt liegt er 
am Boden, und Hektor versucht dreimal ihn zu den seinigen 
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zu schleppen. Offenbar hat sich die Handlung so entwickelt: 
während der Achillscenen hat Hektor die Achäer vom Graben 
bis zu den Schiffen getrieben und die beiden Better gezwungen, 
die Leiche fallen zu lassen; und wie die obigen, so ist auch 
dieser Bericht dem Incompatibilitätsgesetz zu Liebe unterdrückt 
worden. 

3. Dritter Fall. Bisher hatten wir es mit Schwierig- 
keiten, dann mit Gewaltsamkeiten zu thun; doch brauchten wir 
nirgends unsre gewohnte Denkweise aufzugeben. Eine solche 
Nötigung enthält aber der nunmehr zu behandelnde dritte Fall; 
seine Begel lautet nämlich so: wenn der Dichter von 
den beiden Handlungen, die wir nach der natürlichen 
Logik der Thatsachen uns als parallel zu denken haben und 
die jeder moderne Dichter als parallel dargestellt haben würde, 
keine missen wollte, so berichtete er sie beide, 
aber nicht als paralle 1 e, sondern als auf einan- 
derfolgende Handlungen. Das ist ein schwieriger 
und heikler Fall; mancher könnte geneigt sein, eine solche 
Unterscheidung einer scheinbaren und einer wirklichen Hand- 
lung a limine abzuweisen. Hier zunächst ein möglichst ein- 
faches Beispiel — an Fig. 11 anknüpfend. 
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Fig. 12. Diagramme zu 6 349 — I 89. 

Nach der Niederlage der Achäer in der 'Aoko<^ (i^x^ findet 
sowohl im trojanischen, als auch im achäischen Lager eine 
Heeresversammlung statt. Diese zwei Versammlungen müssen 
gleichzeitig stattgefunden haben; das verlangt die Logik der 
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Tätsacheti — die Vöranlassüng war ftit beide die gleiche, titid 
Was hätte dife Achaer bfeWögöü soUfen, erat das Btidfe deS Tfööt'* 
rätfes abzuWartöh ? Der Diöhter äbet köiinte 8iö, aus ItücksittM 
auf das IncömpatibilitätsgäsiBtz mt alä aüfiöifiia.nd^olgendid bä*« 
schreiben ^^ was er auch getätl hat; Ntin kann fteilich diö 
Frage ehtstehn : woher wiäsen Wir, d&ß der Dichtei: die beiden 
Yetsammlühgen nibht etWä üuir tiächäiliäilder, üötidetii eben als 
aufeitianderfolgehdö beschriöbeti hat ? GlÜcklibterWeiöfe köntiöli 
Wir darauf die alletbühdigste AntWoift gäbeü, dank d<ätn Sjrti« 
chronismus I 77 : Nestöir wdst in dfer AchäerverääMmlüng äüf 
die trojanischen Wachtfeuer hin -^ also ist daö Resultat dei 
Troerversammlung bereits eingetreteü. 

Wie äbei* ist daö Vothandensöiil dieser doppelten Hand- 
lung, det wirklicheü lind der scheinbaren, im Köpfe eines üüd 
desselben Dichters psychologisch zu erklären? Ich denke, so. 
Jede Handlung entwickelt sich aus eineih gl. Vorgang, wie die 
Pflanze aus der gleichmässigen Zellensubstanz; im gegebenen 
Falle war durch die Eeimanschauung ^nach Einbruch der Nacht 
fand in beiden Lagern eine Heeresversammlung statt" die Gleich- 
zeitigkeit der beiden Handlungen — allerdings zunächst als 
zweier gl. Vorgänge -^ gegeben. Nun aber geht der Geist 
des Dichters daran, von diesen zwei Vorgängen den eiüen, den 
troischen, zu einer Handlung zu entwickeln ; es erwächst ihm 
ein Bild daraus, das als solches im Gedächtnis haften bleibt; 
wie er an den zweiten Vorgang geht, den achäisöhen, kann er 
dieses Bild nicht mehr verwischen — es wird ihm unwillkür- 
lich zu einer Voraussetzung für die Entwickelung der zweiten 
Handlung, die es um die ganze Zeit, die es selber einnimmt, 
herunterdrückt. Die Richtigkeit dieser Erklärung wird ein 
auffälliges Beispiel aus der Odyssee bestätigen, aber auch die 
Ilias liefert einen interessanten Fall, an dem wir eben das 
allmähliche des Ueberganges studiren können. 

Nach seinem Erwachen 4 wird Zeus des Unheils ge- 
wahr, das Poäeidötis Eingreifen untet den Troern angerichtet 
hat ; er befiehlt seiner Gemahlin, Iris und ApoUon zu ihm zu 
rufen, (56) ö^p' if) {Ji^v {Jisxcfc XäÖV ^A^ö^töV X^XxoxtKivwv IXS^ 
xotl eliz'QQi noa£cS(£ü)vc ävaiitc ii:audi(Jieve>v noXi\ii.m6 tds ä npbi 
5(5)|xay Exeaftat, ''Exxopa 8' SxpiVjjat fislx^v ä^ ^Qtßo? 'AiriXXtov, 

3 
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aÖTts S' JuTiveuo^at (ilvo^, XfiXci-STQ 8' öSuvawv. Man sieht, 
diese zwei Vorgänge sind als gleichzeitig gedacht : keiner von 
beiden duldet einen Aufschub, und schon die Zweizahl der 
Boten legt den Gedanken nahe, daß beide Aufträge gleich- 
zeitig ausgeführt werden sollen. In der Tat erscheinen Iris 
und Apollon vor Zeus gleichzeitig (150 — 156) ; nun geht aber 
der Dichter daran, zunächst den einen Vorgang, den mit der 
Iris, zu einer Handlung auszugestalten. Sie wird zu Poseidon 
entsendet; ungern gehorcht er dem älteren Bruder. Dann 
heißt es (220): xal tot' *A7i6XX(Dva npoai^ri vetp. Zsu^' Ipx^o 
vöv, (pfXs Oolße, nefl"' 'TIxTopa xaXxoxopuaTifjv • '^8y) |xJv yip 
TOt yatT^oxos Ivvooiyatog o^x^'^öct sIq äXa Slav« 
So wird aus dem »vorhererzählt* ein „vorhergeschehn*; das 
zweite Bild gleitet, da es in dem einplanigen Geist des Dich- 



r. 



'^« Wertet 



ttf 



V 

k? .* 



$ 
I 
I 
I 
I 
I 
t 

'331 

i 

I 

I 






^•'^ 









X 



<p / 



o6e <» Ar^c/-> 










^Afio *t*r 



rv9 






^c/^yt, ^ (3^ f A/n/^/^ 



V 



/t/?fX'^Cc/t. ^/f^J?^ 



^^ 



Fig. 13. Diagramme zu A 221— E 29. 

ters und Hörers seinen Platz durch das erste besetzt findet^ 
um dessen ganze Zeitdauer hinunter. 
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Ein weiteres, etwas complicirteres Beispiel liefert die 
zweite Hälfte von A nebst dem Anfang von E, dessen Dia- 
gramm, im Anschluss an Fig. 10, die beistehende Fig. 13 dar- 
stellt. Nachdem der Anmarsch der Troer kurz berichtet ist, 
beginnt die Epipolesis: Agamemnon ermahnt zunächst die 
Achäer im ganzen, dann die einzelnen Helden : Idomeneus mit 
Meriones, die beiden Aias, Nestor, Menestheus mit Odysseus, 
zuletzt Diomedes mit Sthenelos ; darauf wird der Ansturm der 
Achäer geschildert, worauf sich die Schlacht entspinnt. Haben 
nun aber die Troer die ganze Epipolesis geduldig abgewartet? 
Das ist doch an sich unmöglich. Dazu kommt aber, daß 
wenigstens an einer Stelle der Kampf — allerdings als ein 
gl. Vorgang — mit der Epipolesis parallel gedacht ist, näm- 
lich 332 : die vorläufige Untätigkeit des Menestheus und Odys- 
seus wird damit motivirt, daß oötccd a(ptv dxoieio Xaö^ düxfjg, 
dXXi v£ov auvoptvönevac xfvuvxo (pflcXayyes Tpcbwv E^TcoSajitöv 
xal 'Axatöv, ot Sh {Ji^vovxes goxaaav, örnzoxe Tcöpyos 'Axatöv 
&XXqq ^TceXS-cbv Tpcbcöv öpfii^aecs xai dcp^etav TzoXi[Loio (Aga- 
memnon findet das unbillig: vQv Sh (p£X(0$ x' 6p6(pxs xal eJ 
Sexa TcOpyot 'Ax^töv öpis^cov TcpoTuapotfl-e (laxofaxo vyjXit x^^'^^V 
347). Jedes Bedenken löst sich, wenn wir die Namen der in 
der Epipolesis wie im folgenden Kampfe auftretenden Helden 
genauer betrachten. Dreie sind es, die hier wie dort vorkom- 
men: Aias, Odysseus und Diomedes, und zwar hier wie dort 
in derselben zeitlichen Reihenfolge ; das wäre doch ein merk- 
würdiges Zusammentreffen, wenn sie sich alle gleichzeitig auf 
das Schlachtfeld begeben haben sollten. Also ist es wohl 
nicht geschehn; der wirkliche Vorgang ist der gewesen, den 
die Figur rechts veranschaulicht : die Helden begeben sich mit 
ihren Schaaren nacheinander aufs Schlachtfeld, der Kampf (457) 
beginnt sehr bald nach dem Anmarsch der Trojaner (221), die 
Epipolesis in ihren einzelnen Stadien ist ihm parallel. Aber 
dargestellt ist die Sache anders ; die Beschreibung des 
Achäeransturms läßt keinen Zweifel darüber aufkommen, daß 
er in seiner Gesamtheit als auf die ganze Epipolesis folgend 
gedacht ist. 

Nicht immer ist dieser letzte Zweifel so bündig eliminirt, 
wie in den drei ebenbehandelten Beispielen. Für die beiden 
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Versammlungen in H (Achäer 323—344, Troer 345-380) fehlt 
es an Zeitzeichen, doch steht der Anwendung der Analogie von 
61 nichts im Wege. Besonders reich an Beispielen ist £ (1) 295 
bis 330 Diomedes und Aeneas : Sthenelos und die Pferde : 2) 352 
bis 445 Aphroditescenen A; Diomedes und Apollon; 3) 720 
bis 752 Hera: Athena; 4) 779—841 Hera und die Achäer: 
Athena und Diomedes ; 5) 867 — Z in. Aresscenen : Kampf) ; 
aus der übrigen Ilias ließe sich außer den bereits behandelten 
Fällen nur noch Y 164 — 325 (Achill und Aeneas: Poseidon 
und Hera) anführen. Für alle diese Beispiele hat, da es an 
Zeitzeichen mangelt, die Regel zu gelten: wirkliche Handlung 
— Nebeneinander, scheinbare Handlung — Nacheinander. 

Ich bitte, an diesem seltsamen Ding an sich, der ^fWirk-^ 
liehen '^ Handlung, keinen Anstoß zu nehmen; ich glaube 
den Gegensatz oben psychologisch richtig entwickelt zu haben, 
und will nun noch zum Schluß auf eine auf dereelben Grund-^ 
läge ruhende, eigentüniliche Gepflogenheit hinweisen» W 272 
bis 286 setzt Achill die Preise aus für das bevorstehende Wagen- 
rennen; es melden sich fünf Helden. Gleichzeitig? Man sollte 
es doch meinen; Wozu brauchte denn einer auf den anderen 
txx warten? Aber nein: öpto tzoXb ♦cpöto^ |iev äva^ dv8p6v 
Eö|jir]Xos . . w T(^ 8' iizl TuSeffcrjs ... t^ 5' dcp' Iti;' 'AipefSrjt; . . . 
'AvtCXoxo^ 6i Titapxög. Diesem hält Nestor eine längere be- 
lehrende Rede unter vier Augen 306 — 350; dann heißt es: 
Myjpt6vY]s 5' äpa 7tl|x7txos itixpiyj^g ^ÄXiaaS*' t^TTousv Hat er 
auch das £nde der Rede Nestoris abgewartet ? Offenbar, denn 
ed heißt gleich darauf äv S' ißav Ig Sl^poxx;. Die Schilderung 
ist rein conventioneil; der Dichter hat über der scheinbaren 
Handlung die wirkliche ganz vergessen. -^ Von diesem Stande 
puncte aus sind auch die Eampfschilderungen zu beurteilen; 
die Einzelkämpfe, auä denen die homerischen Schlachten be- 
stehn, sind durchaus als aufeinanderfolgend beschrieben. Alle 
Zeitzeichen — ^ und deren sind viele ^^ weisen auf das Nach*- 
einander, b^n einziges auf ein Nebeneinander hin. Und doch 
Wäre in vielen Fällen (z. B. M 182—187 Polypoites: 188—194 
Leonteus) das Nebeneinander das einzig natürliche. 

Nur eine Ausnahme ist zu statuiren , die keine Attisnahme 
ist: wenn E 627—668 Tlepolemos und Sarpedon sich geg^n- 
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seiiig durch Speerwurf verwunden und bald darauf abgeführt 
werden, so sind die beiden Würfe offenbar gleichzeitig. Gewiß ; 
aber diese zwei Handlungen sind zusammen einplanig, der 
Dichter kann sie gleichzeitig überschauen und daher auch als 
gleichzeitig schildern. Von diesem Standpuncte aua ließe sich 
yielleioht daa Gebiet der Parallelhandlungen ein wenig aus-^ 
dehnen ; so wäre es immerhin möglich, von den oben aua dem 
E angeführten Fällen den ersten und dritten^ allenfalls auch 
den vierten für dieses Gebiet in Anspruch zu nehmen. ^ — Zu 
entscheiden ist die Frage nicht, da es eben an Zeitzeichen fehlt, 
Nur an der Einplanigkeit ist, als der notwendigen Bedingung, 
durchaus festzuhalten. 

4. Tierter Fall. Aus dem dritten Fall entwickelt sich ganz 
folgerecht der vierte, der merkwürdigste vcon allen; ea sind mit 
die schwierigsten Bätsei der Ilias, die sich hier lösen ^-^ auf 
dem Boden einer uns freniden, aber vorstellbaren Paiyehologie. 

Wie sich der Leser erinneirn wird, bestand is^ Iligentüm^ 
liehe des dritten Falles darin, dafit der Dichter Ha^dlungeu, 
die ihrem Sinn nach gleichzeitige sind, als aufeipauderfolgend 
darstellte und somit das Nebeneinander in ein Nacheinander 
verwandelte. Diese Metanaorphose gieng bei kurzen Handlungen 
ohne besondere Schwierigkeiten von statten; anders stand die 
Sache jedoch dort, wo längere Handlungen dargestellt werden 
mussten, die im Eahmen eines einzigen Tages nicht unterzu-' 
bringen waren. Der Eintritt der Nacht wird von Homer regel-i- 
massig gemeldet; war es dieselbe Nacht, die in beiden Parallel-^ 
handlungen vorkam, so war damit ein fester synchronistischer 
Zusammenhang gegeben, der mit dem Incompatibilitätsgeisetz 
in den schärfsten Oonflict geriet : entweder musste dieses fallQU, 
oder jener Zusammenhang gesprengt werden. Zweimal sah 
sich der Dichter vor diese Alternative gestellt, und beidemt^ 
hat das Incompatihilitätsgesetz gesiegt: die beideii F^raUel-^ 
handlungen sind durch den formelhaften Yers iXi' 6t;^ §iq ^' 
Ix TQlo SucöSsxaiT] yeveT* i?)65 von einander getreunt worden. 
Uns liegt aber oh, nach Entfernung der rein technischen Formel 
den echten Zusammenhang wiederherzustellen; erst dadurch 
kommt eine veruünftige Handlung zu stände. 

Das eine Beispiel ist AB ; die nebenstehende Fig. 14 ver-* 
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anschaulicht sowohl die scheinbare, als auch die wirkliche 
Handlung dieser zwei Gesänge. Bis zur Unterhaltung des 
Achill mit Thetis ist alles in bester Ordnung : nun kommt aber 
die bekannte Crux. Thetis müßte vernünftigerweise sofort nach 
dem Olymp abgehn und die Bitte ihres Sohnes erfüllen; es 
heisst aber bekanntlich: »die Götter sind gestern zu den Ae- 
thiopen gegangen und werden erst in 12 Tagen zurück sein^. 
Solche Schwierigkeiten schafft sich niemand aus freien Stücken; 
wozu brauchte der Dichter die 12tägige Abwesenheit der Olym- 
pier? Das erfahren wir, wenn wir die Frage stellen, welches 
ihre Wirkung auf die Handlung der Dias ist. Diese ist nur 
eine : die Verzögerung des Besuches der Thetis. Also : der 
Dichter brauchte diese 12tägige Abwesenheit, um den Besuch 
der Thetis aufschieben zu können; wozu brauchte aber dieses 
letztere zu geschehn ? Man sehe sich auf den Diagrammen die 
Parallelhandlung A an. Während die Begebenheiten in Achills 
Zelt stattfanden, war Odysseus zu Schiff nach Chryse abgereist; 
430 kehrt die Erzählung zu ihm zurück. Auf Chryse bringt 
er den ganzen Abend und die ganze Nacht zu; erst am 
folgenden Morgen kehrt er zum Heere zurück. Wenn nun 
der Dichter zu Thetis und ihrem Bittgang zurückkehren wollte, 
hätte es mit den Worten geschehn müssen: »aber noch am 
Tage vorher hatte Thetis, eingedenk der Aufträge ihres Sohnes, 
u. s. w.^; der Faden der Handlung müsste zurückgesponnen 
werden — wie das die Zeichnung rechts veranschaulicht, die 
in der Hauptsache auf die psychologisch verpönte Fig. 4 
zurückgeht. Das gestattete aber das Incompatibilitätsge- 
setz nicht; der Dichter griff zu einem andren Auskunftsmittel. 
Er beschloß, den Besuch der Thetis aufzuschieben; und um 
das tun zu können, griff er zu dem ersten besten Vorwand — 
zu der Abwesenheit der Götter. Die Dauer des letzteren ist 
natürlich gleichgültig, 12 Tage ist ein bestimmter Ausdruck für 
einen unbestimmten Begriff, wie anderwärts Ivv^jiap u. s w. 

Stellt man die wirkliche Handlung wider her, so schließt 
sie sich nicht nur auf BE, sondern auch auf ACD zu einem 
schönen Ganzen zusammen, und man wird nun erst der Ver- 
heerungen gewahr, die das tyrannische Incompatibilitätsgesetz 
in den beiden ersten Gesängen der Ilias angerichtet hat. In 
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der That, fallen die 12 Nächte weg, so ist die von Odysseus 
auf Chryse zugebrachte Nacht 475 dieselbe mit derjenigen, die 
auf das Göttermahl folgte (605); die Rückkehr der Odysseus 
fallt in den Morgen der mißglückten Achäerversammlung. 
Athene trifft ihn 167 — 183 bei seinem Schiffe, gerade wie er 

— ergänzen wir jetzt — von Chryse zurückgekehrt ist; da 
greift er in die Ereignisse ein und wendet sie zum Besten. 
Nun begreifen wir, warum von ihm früher nicht die Rede war ; 
er war eben abwesend. Die bei der scheinbaren Handlung 
ziemlich müßige Chryseepisode wird nun auch bedeutungsvoll ; 
zusammen mit B 35 — 335 ergibt sie das schönste xöSos 'OSüaofjo^. 

Das zweite Beispiel liefert uns Q; um seine Bedeutung 
zu würdigen, wollen wir diesmal von der Fig. 15 rechts dar- 
gestellten wirklichen Handlung ausgehn. 

Die Leichenspiele sind zu Ende, die 6äste heimgegangen ; 
es ist Nacht. Alles schläft; Achill allein bleibt wach. Wäh- 
rend des Tages hat die Sorge um die Ehrung des todten 
Freundes seinen Geist beschäftigt; jetzt ist auch das ver- 
rauscht, nur der nagende Gram um den unersetzlichen Ver- 
lust ist nachgeblieben. Eben dieser Gram läßt ihn nicht ein- 
schlummern. Vergebens ändert er seine Lage, öcXXot' knl 
TiXeupa^ xaxaxeffisvos, äXXoxs 6' aöte ÖTcxtos, öcXXoxe Sh Tcprjvt^^ 

— kein Schlaf will sich einstellen. Unter dem doppelten Ein- 
fluß des Grams und der Schlaflosigkeit gewinnen seine Ge- 
danken wieder die frühere, durch grausame Rachsucht be- 
stimmte Richtung; er verläßt das Zelt, spannt die Rosse an, 
schleift die Leiche Hektors dreimal um das Grab des Freun- 
des . . . nach vollbrachtem Rachewerk kehrt er ins Zelt zu- 
rück, aber die Wirkung bleibt aus. Auch der wütende Haß 
hat ihm keine Linderung verschafft; düster und traumverloren 
läßt er sich auf dem Sitze vor dem Tische nieder. Vor ihm, 
auf dem Tische, liegt das kaum berührte Nachtmahl; tiefe 
Stille ringsum, die nächsten Gefährten schlafen in einer an- 
dern Abteilung des Zeltes; einsam und traurig stiert er in 
das Dunkel der Nacht, das der brennende Eienspan nur schwach 
erhellt. 

Plötzlich geht die Tür des Zeltes auf; vor ihm steht ein 
Greis in tiefer Trauer; er erkennt in ihm den Vater des 
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Man:p?s, clessen entseelten Leib er soeben n^ißh^ndelt hatte. 
Der Qreis fallt ibm zu Fü^^p : (ivfjoac T^axpö; aolo, . . "Exßi 
ringei^ noch B^ehsucht upd Mitleid ip seiner !ßrust ; nach und 
nacb gibt sich jene überwund^p, er gibt dem Vater die Leiob^ 
des Sohnes ?;urücl(, hebt sie mit eigper Hand auf den Wagen; 
upd jetzt ^ wo die gute Tat vollbracht ist, jet^t l^t er den 
Qr^is in seinein Zelt Übernachten und begibt i^icb selber ?ur 
Ruhe. 9^iu Her? ist erleichtert; er ^Qh^U^unert friedUph eip. 

Das ist die Handlung auf A ^— ich meine, die vir kr 
licbß ITandlung, Ihre nioralisphe Größe gründet sich ^uf 
der Ta,t8ache, ds^ß die Nacht, die auf die Spiele folgte^ dicf 
selbe ist, wie die, in der Frian^os zu Achill gel^ommen ist; 
wir setzen Q 3 == 351, so wie wir oben A 475 = 605 gesetzt 
hatten. In der scheinbaren Handlung ist die&ieir Zus^ninaen'- 
hang gesprengt; wvum? Weil der Pichter zu berichten hatte, 
wie der Gedanke des Loeikaufs entsts^nd.en \iud ausgeführt wor-r 
den i^t. Er hätte sagen müssen i ne^chden^ er die Handlung 
bis Q 22 geführt: «aber noch a,m Morgen des Tf^ges u. s, w., 
und eine solche Wendung gestattete df^ Incomp^tibilitätsgeset? 
nichtt ßo hat er wie gesagt den ZiUS^n^iuenhßiPg gesprengt 
Die Art, wie eq geschehn ist, ist dieselbe wie in A. Erst 
wird eine auf einen längeren Zeitraum sich erstreckende Be-* 
Schreibung gegeben A 488-r=r492 == Q 11—30 r— wobei man 
besuchten mag, daß das die beiden einzigen Beispiele in der 
Uias sind, daj^ die Aehnlichkeit bei^erh^lb durch den Gebrauch 
des Iterativs betont wird (A: T^wX^azeio .., ^ä^vuS-eg^s . . . 
T^qd'ieqy.t -r— Q; Stveuegze . . . XTQ-fregxs . . . Srjoaaxetp , . . 7cai|-T 
igxsxo , . , IXeatpeqyqv , , . öipuveoxov), und d^ß wenigstens in 
Q der TJebergang von der einmalig dauernden zur wiederhqlten 
H^ndlnng (11) recht hart und unvern^ittelt ist. Dann folgt 
hier wie da der fqrinelhafte Vers öcXX' 8t? 8i] f Ix xolo Sow- 
5?x,«Trj Y^VEx' •Jjü)!; A 493 = Q 31 ^-r- und die Spjcengung ist 
vollzogen. Auch hier sind die zwölf Tage ein rein äußer* 
lieber technischer Notbehelf; nimmt n)^n sie erust, so wird 
4er ganze Sinn der H$^ndlung ruinirt. 

Das ist das Gesetz der chronologischen Incompatibilität 
und seine Wirkung in der Jlias. Wir sehn, der Dichter be- 
dient sich bei der Darstellung von Parallelhandlungen durch-' 
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9iX\a x^MX der analysirend desultoris<;hen Methode, als der weit- 
aus uniK^ittelbarsten ; die secundäre reproducirend combinato- 
nsche kommt dabei ebensowenig zur Anwendung, wie die 
psychologißcli feblerhafte zurückgreifende. 

Beide sind trotzdem in der Ilias verwendet worden, nur 
picbt fQr Parallelhfindlungen ; das soll hier in aller Kürze nach- 
g^trfkgen werden. Die Bolle der reproducirend combinatori-^ 
solieQ Methode ist eine doppelte: 

1) T^erden Ereignisse aus der Vorvergangenheit 
auf diese Weise dem Hörer bekannt gemacht. Dahin ge- 
hören: die Erzählung des Achill 365 ff., des Odysseus B 303 ff., 
des Glaukos Z 152 ff., des Phoinix I 447 ff., viele Reden 
it^estors u. s. w. 

2) werden !ßreignisse, die bereits vom Dichter erzählt; 
worden waren, recapitulirt. Dahin gehören: ein Teil 
^er Erzahlui:^ des Achill A 370 ff. , die Rede Agamemnons 
B 56 ff, u, dgl, mehr. 

Die Bolle der zi^rückgreifenden Methode ist eine 
einfache : der Dichter bedient sich ihrer, um bei dem Auftreten 
peuer Personen charakteristische Umstände aus ihrer Vor- 
geschichte n^itzuteilen. Besonders reich an solchen Bei? 
spielen ist der Schiffskatalog. Auf derselben Stufe mit diesepa 
^^nstmittel steht auch das ahnungsvolle Vorgreifen in der 
IJrzählung, wovon M 1 ff. das ausgeführteste Beispiel ist. 

Das sollen nur Andeutungen sein ; für unsre Ziele genügt 
. die Tatsache, daß für die Darstellung von Parallelhai^dlungen 
keine der beiden Methoden zur Anwendung gekommen isi 

3. Odyssee. 

Der vielplanigen Ilias steht die wesentlich verschiedene, 
überwiegepd einplanige Odyssee gegenüber. Die beiden Dia-« 
grfun^iie, die ich beim Schreiben dieser Zeilen unter den Augen 
habe, lassen den Unterschied recht auffällig hervortreten ; auch 
Qbgesehn von den Apologen ist es oft eine fast gerade Linie, 
die den Faden der Handlung bedeutet. So durch ay^Y], so 
besonders von der Mitte von p durch ganz a und x bis in u 
hinein und weiter durch cpx^ hindurch. Aber auch im übrigen 
wird die Mannichfaltigkeit fast nur durch den Wechsel des 
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Schauplatzes erzielt, yerhältnismäßig selten haben wir die Be- 
gleitung der Handlung durch einen Vorgang zu vermerken, 
ich meine durch einen wesentlichen — denn daß die Götter 
über allem wachen und die Personen, deren Ankunft und Ab- 
gang gemeldet wird, vor- und nachher gehn, versteht sich von 
selbst. Eine Ausnahmestellung nimmt (o ein : in seiner Viel- 
planigkeit (Unterwelt, Haus des Odysseus, Markt, Straße, 
Garten des Laertes, Haus des Laertes, Olymp) sowie im Reich- 
tum der begleitenden Vorgänge kann er sich getrost neben 
die Ilias stellen. 

Unter diesen Umständen hat die Einhaltung des Incom- 
patibilitätsgesetzes den Dichter im ganzen keine große Mühe 
gekostet; stellenweise indes haben wir auch in der Odyssee 
Schwierigkeiten und Gewaltsamkeiten zu vermerken, die hier 
nach den oben aufgestellten Rubriken behandelt werden sollen. 

Erster Fall. Eine hübsche Illustration bieten die Nacht- 
gedanken des Odysseus und der Penelope in u. Erst ist es Odys- 
seus, der nicht einschlafen kann ; dann befällt ihn der Schlum- 
mer auf Athenes Geheiß, und der Dichter fährt also fort (56) 
eÖT£ TÖv ÖTcvo^ 5|xap7ci£ . . . äXoxoQ 8' &p' iic^ypEXO. Es folgt 
ihr Todesgebet, worauf (91) die Morgenröte anbricht. Eine 
Nötigung, diese Handlungen in den dritten Fall hineinzuziehn, 
liegt nicht vor. — Durchaus correct ist auch der Gang des 
Odysseus und der Nausikaa zu den Phäaken ^ 315 — rj 135 
behandelt. Sie gehn eine Strecke zusammen ; dann sagt Nau- 
sikaa zu ihrem Begleiter ^ 291, er solle im Hain der Athene 
so lange warten, bis er annehmen könne, daß sie bereits in 
der Stadt sei ; um diese für den Fremden unverständliche Zeit- 
bestimmung brauchbar zu machen, schickt sie voraus, der 
Athenehain sei von der Stadt eine Stimmweite entfernt. Sie 
trennen sich 322 ; wir verweilen bei Odysseus und hören, wie 
er zu Athene betet, hierauf wird Nausikaas Ankunft und Em- 
pfang erzählt rj 2 — 13 ; dann heißt es ocal tot' 'OSuaaEu^ &pxo 
TcoXiv 8' c{iev. Das Gesetz ist nicht nur eingehalten : der Dichter 
hat ein übriges getan, um jeden Zweifel an seiner Einhaltung 
zu entfernen. 

Diese Beispiele sollen die Handhabung der analytisch-de- 
sultorischen Methode in der Odyssee erläutern ; man sieht; sie 



391 ^ie Behandlung gleichzeitiger Ereignisse im antiken Epos. 443 

ist derjenigen, die wir in der Ilias finden, durchaus analog. 
Im Anschluß daran sollen wie oben die vereinzelten Störungen 
zur Besprechung kommen. 

Dahin gehören diejenigen Fälle, die man im Hinblick auf 
die yergilianischen Nachahmungen als „plusquamperfectische 
Erzählung '^ zusammenfassen könnte. Wir wissen bereits, daß 
die begleitenden Vorgänge ebensowohl an ihrem Anfangs- wie 
9uch an ihrem Endpuncte erwähnt werden können; geschieht 
letzteres, so kann leicht der Eindruck des Zurückgreifens er- 
zielt werden. Auffallende Beispiele finden sich übrigens nur 
in 0). Odysseus schickt seine Leute ins Haus des Laertes und 
begibt sich selber in den Weingarten : (222) oöS' eöpev AoXtov, 
jilyav Spxaxov eJ$xaxaßa(vü)v, oöSe xtva 6{iü)(i)v oöS' uEöv, dXX* 
äpa xofye oA\La(ji,äg Xe^ovxsi; dXwfjs lii(ievac 2pxo$ ^X®^"^! oi,bzScp 
6 xolat ylpcDV 6Söv ifjYefioveuev. Und wie hier der Weggang 
des Dolios nachgeholt wird, so bald darauf (386) der Umstand, 
der zu seiner Rückkehr geführt hat: Svö*' o£ (ifev SstTrvq) im- 
Xefpeov, &'fX}'[ioXQy 5k -^Xy 6 yspcDV AoXto^ oi)v 8' uEeI^ zolo 
yipo^zog 1^ SpycDV {Jioy^ovxes, iml TtpojioXoöaa xccXeaasv {i'/jxyjp 
yprßQ ücxeXi^. Es ist leicht einzusehn, daß dieses Zurück- 
greifen principiell verschieden ist von dem, das wir am Schluß 
des vorigen Capitels behandelt haben: dort handelte es sich 
um Ereignisse aus der Vorvergangenheit, die nur auf diesem 
Wege erwähnt werden konnten, und dabei um regelrechte 
Handlungen, während wir es hier mit Vorgängen zu tun haben, 
die den erzählten Handlungen parallel laufen. 

Eine andere Störung, die auch erst in der Odyssee zu 
constatiren ist, hängt mit den homerischen Wiederholungen 
zusammen und dürfte am ehesten als eine Gedankenlosigkeit 
zu bezeichnen sein. Telemach widerrät der Mutter das Weinen : 
dXX' 68py)va{ilv7), xa&apa xpo*^' el'(ia&' ^XoOaa, eöxeo nötoi «ö-eoiat 
xeXyjeaaai; ^xaxofißai; pi^eiy . . . aöxccp lycbv dyopT)v fe^sXeiao- 
{lac xx£ (p 48 ff.). Dies seine Rede; darauf heißt es weiter 
T^ S' öcTcxspos StcXexo {löö-o^. if) 5' öSpy]va|xdvy], xaö-apÄ xpot £?- 
jAaä"' SXoQaa eöxexo nötai «ö-eotat xsXrjeaaas ixaxojißai; ^d^ecv . . . 
TTjXefJiaxoi; S' öcp' äiretxa 5t^x {leyapoto ßeßi^xet. Es ist klar, 
daß mit dem letzten Vers an Telemachs Abschied von der 
Mutter angeknüpft wird, nicht an deren Gelübde, dem die 
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weitläufif«e ProceduT de« Waschens und Ankleidens vorange- 
gang^ii :' 4t ; die Hapdluqg greift somit tatsächücl^ zurtück. ]^8 
ist aber nicht minder klar, daß die Erzählung yon der Hand-» 
Jung tl^s Penelope die wörtliche Wiederholupg der entspre- 
ch^dei^ Aufforderung des Tejemach ist^ 

Ist pun — könnte mopa, fragen — die vollständige Durch- 
brechung des» Incompatibilitätsgesetzes, welche die weitere Ent- 
Wickelung der epischen Technik gebracht hat, auf dem Wege 
erreicht worden, welchen wir mit den beiden soeben behan-^ 
gelten Störungen — der „plusquamperfectischen* und der 
»wiederholend vorgreif ende^i" Erzählung — betreten haben? 
Das würde ihnen ein gewisses, über die lUnzelfälle hinaus<r 
gehendes Interesse verleihen. Doch irt diese Frage, wie die 
folgende Untersuchung lehren wird^ mit ziemlicher Sicherheit 
zu verpeinen. 

Für den zweiten Fall bietet die Odyssee keine Belege; 
um so interessanter ist der dritte« 

Wir knüpfen an 56 ff. an, das uns die psychologische 
Erklärung des dritten Falles an die Hand gegeben hat; der 
leser wird sich erinnern, wie sich aus den gleichzeitig ge- 
dachten ^andl1^lgskeimen Sepp' -fi jjiiv (Iris) [lixdc Xaöv 'Axatöv 
IX^ . . • Tlxxopa 5' öxp6vigat |Aaxr)v i<; Ootßo^ 'AttoXXcdv zwei 
l^ufeinanderfolgepde Handlungen entwickelt haben, indem erst 
Iris ihren Auftrag ausführt und dann Apollo den seinigen. 
Wer nun, mit diesem Beispiel im Kopfe, die Worte der Athene 
a 84 ff. liest — ^EpjJietav jji^v liretia, StcJxxopov 'ApyetcpovxYjv, 
vfJcQV |{ 'Qyuyfyjv öxpuvofiev . . ,^ aöxap iyöiy 'l-ö'ccxrjv IseXeu- 
q9(i0(c — der kann sich das weitere denken : gedacht sind beide 
Vorgänge gleichzeitig, in der Ausführung wird aber die zu^ 
erst erzählte Handlung die andere um ihre gapze Zeitdauer 
hinui^terdrücken. Und so ist es bekanntlich auch geschehn: 
nachdem die Athenehandlung, die Telemachie sich durch sechs 
T^ge und sechs Nächte (I: a 423, II: ß 388, JII: y 329, IV: 
y 487, V: y 497, VI: 5 786) gezogen, beginnt e 49 die Her- 
meshandlung, um sofort in die eigentliche Odyssee überzugehn. 
Um das zu ermöglichen, ist der Götterrat a 26 ff. verdoppelt 
worden (e 1 ff.) : diese Verdoppelung ist derjenigen in der Ilias 
(0 56 f.: 220 f.) vollkommen analog, nur, entsprechend 
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A^t größeren Bedeutung der in E^rage kommenden Himdlungen^ 
Ungleich äasgefükrtet. Wir haben somit auch hier eine schein- 
b^e und eine wirkliche Handlung tu utitetschetd^an. Yoihl 
Ständpuncte der scheinbaren Handlung ist der 3ötterrat in t 
iim sechs Tage später gehalten worden als d^r in <x, igt die 
Hetmedhandluilg um ebensoviel Titge später als die Athene* 
liätidlung, hat Telemäch &3t einen Monat untätig bei Men^^- 
läOs gesesseti; vom Standpunct der wirklichen Handlung siüd 
die beiden Götterversammlungen nur eine, sind Hermes und 
Athene an die Ausführung ihres Vorhabens gleichzeitig ge- 
gangen, iät die Fahrt ded Telema(^ mit der Fahrt ded Odys-^ 
6eus voll Ogygia nach Ithaka parallel — woran üiiis die 
i, fehlerhafte Dehnung'' der Tele&achie üicht irre madien wiM. 

Ich bitte deti Leser, sich fortwährend gegenwärtig zu 
halten, daß die ästhetischen Termini ^ wirkliche ** Und j, schein« 
bare Handlung ** ihr Correlat finden an dem psychologischen 
Proceß der Anlage und AusführutigJ ihr Correlat und auch 
ihr Correctiv. Nur als Keime sind die beiden Handlungen 
a — 5 und t-^^V gleichzeitig und gleichdauemd gedacht worden 
— gewiß, denn als Keime sind es Vorgänge von unbestimmter 
Zeitdauer. Sowie aber der eine Vorgang als Handlung aus- 
gestattet wird, nimmt er sofort das ganze Blickfeld ^; wie 
dann der Dichtei^ ati die Ausstattung des ändefn Vorgangs 
geht, kann er ihn dem ersten nicht mehr parallel setzen — 
er muß ihü um die gaüi^e Zeitdauer d<3s ei^sten hinunterdatiren. 
Die Doppelsetzung des Götterrates, mit dem beide Handlungen 
untrennbar zusammenhängen, ergab dich dabei von selbst. Es 
ist nicht Nachlässigkeit, für die wir einen 'Flickpoeten' zu be- 
mühen hätten; eis ist Zwang, dem sidi kein homerischer, im 
Banne der serapionischen Poetik lebetidei^ Dichter entziehen 
konnte. 

Nach diesem bedeutendsten Uüd schwierigsten Beispiel des 
dritten Falles werden uns die übrigen keinerlei Besc^hwer ver« 
Ursachen. 

Athene und Odysseus trennen sich v 439 in der Mo^gen«- 
ttühe -^ und zwar ist es Athenes Absicht, zu gehn i^ AGexe*" 
6dt(|iöva SloV |iet(k TtalS' 'OSüöfjös. Wit verweiliMi bei ödjrs«- 
«eus, begleiten ihn zu Eumaios, hören die Glespräehe der bei-" 
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den, die außer dem ganzen Tage noch die halbe Nacht ein- 
nehmen (^ 533), und kehren erst dann zu Athene zurück. Die 
kommt auch richtig zu Telemach — aber nicht in der Morgen- 
frühe des vorigen Tages, wie wir es hätten erwarten müssen, 
sondern in der Nacht (o 1 f.). Offenbar nimmt der Dichter 
hier den Faden an demselben Zeitpunct wieder auf, an dem 
er ihn dort hat fallen lassen ; die Handlung des Odysseus hat 
die Handlung der Athene um ihre ganze Zeitdauer hinunter- 
gedrückt. 

Daß in der Tat die Telemachscenen von o (bis 183) den 
Odysseusscenen v^ gleichzeitig zu denken sind — nämlich vom 
Standpunct der wirklichen Handlung — dafür haben wir ein 
gar merkwürdiges Beweisstück in p 515. Zählt man nämlich 
die Tage und Nächte, die Odysseus bei Eumaios geweilt hat, 
so ergeben sich, vom Standpunct der scheinbaren Handlung, 
je vier, nämlich : 

1 Tag g 1-456 Erzählungen 
des Odysseus. 

1 Nacht g 457-533 alvoc 

1 — 43 Athena u. Telemach. 

44 — 56 Telemach u. Peisistratos. 

2 Tag 57—183 Telemach u. Menelaos. 

2 Nacht 185—188 Telemach in PheraL 

3 Tag 189—296 Pherai-Pylos-Pheai. 

3 Nacht 296—495 Erzäh- 

lung des Eumaios Telemach in Pheai. 

4 Tag 496—557 Telemach zu Eumaios. 

% 1 — 481 Odysseus u. Telemach b. Eumaios. 
4 Nacht n 481— p 1 Odysseus u. Telemach b. Eumaios. 

Und dennoch sagt Eumaios der Penelope von Odysseus p 515: 
xpelg ydtp Sil M-^^ vuxia^ ^X®^» '^P^^ ^' ^V'^'^' ip^^a ^v xXtafig: 
Der zweite Tag und die zweite Nacht sind nicht mitgezählt; 
offenbar weil sie mit den ersten zusammenfallen. Merkwürdig 
ist aber dies Zeitzeichen deshalb, weil es vom Standpunkt der 
wirklichen Handlung gemeint ist, während die tthrigen Zeit- 
zeichen, von denen bisher die Rede war, die scheinbare Hand- 
lung zur Voraussetzung haben. 

Ehe wir das Beispiel verlassen, sei noch daran erinnert, 
daß es seiner ganzen Anlage nach dazu angetan gewesen wäre, 
eine Illustration für den vierten Fall abzugeben. Wie sich 
der Leser erinnern wird, betriiBft der vierte Fall diejenigen 
Handlungen, die außer dem einen Tage noch die folgende Nacht 
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umfaßten ; da half sich der Dichter der Ilias durch eine totale 
Sprengung des chronologischen Zusammenhanges, die in dem 
formelhaften Vers AXX' 6x5 Sil P ^^ '^^^^ 5ucD5exöcxy] yivex' ii&^ 
ihren Ausdruck fand. Etwas ähnliches hätten wir auch hier 
zu erwarten; daß auf diese Weise Odysseus zwölf Tage lang 
untätig in der Hütte des Eumaios hätte weilen müssen, würde 
für den Dichter der Ilias keine Schwierigkeit abgegeben haben. 
Es ist nicht geschehn ; und da wir in der Odyssee auch sonst 
für den vierten Fall keine Belege finden, haben wir das Recht, 
in ihm einen der Ilias allein eigentümlichen Notbehelf zu er- 
blicken — wozu sein rein äußerlicher, auf persönliche Will- 
kür zurückführbarer Charakter ganz gut paßt. 

Endlich gehört auch die zweite Nekyia unbedingt in unsren 
dritten Fall. Wux^l 'AvSo? Ss ßißrjxev, sobald der Leib fällt; 
soll sie aber Hermes geleiten, so muß er wohl oder übel so- 
lange warten, bis eine größere Anzahl beisammen ist. Darauf 
geht die Vision des Theoklymenos e25u)X(j)v Sk tiXIov Trpöä-upov, 
TzXelri Sk xat aöXi^ (u 355). Dieser Moment ist x 309 einge- 
troffen, wo der Speerkampf zu Ende ist. Trotzdem erfolgt 
die Hadesfahrt nicht sogleich ; der Dichter hat es zunächst mit 
den Lebenden zu tun. Es wird über Leiodes, Phemios und 
Medon verfügt ( — X 380) , die Mägde erhalten ihre Strafe 
( — 477) , worauf der Saal gereinigt wird ( — 501) ; Eurykleia 
ruft Penelope her {^ 1 — 85) und bereitet so die lange Scene 
zwischen Odysseus und Penelope vor {^ 86 — 361) , die sich 
durch die ganze Nacht {^ 171 — 347) zieht. Wie die vorüber 
ist, brechen Odysseus mit Telemach und den Hirten zu Laertes 
auf, und nun erst hat der Dichter Zeit , die Hadesfahrt der 
Freier zu berichten (co 1 — 204). Das hat wenig Sinn ; auch 
hier müssen wir sagen : vom Standpunct der wirklichen Hand- 
lung sind die Scenen im Hause des Odysseus mit der Hades- 
fahrt der Freier parallel, im Rahmen der scheinbaren Hand- 
lung jedoch haben die ersteren die letztere um ihre ganze Zeit- 
dauer hinuntergedrückt. 

Die Frage nach der Dauer der Hadesfahrt wird sich der 
Dichter schwerlich im Ernst vorgelegt haben ; das Icpfl^s izeZ^bQ 
S(bv f] äyö) ai)V vrjl {JteXafvg ist bekannt. Immerhin war diese 
Wanderung ein Vorgang und als solcher der Gefahr der fehler- 
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